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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion: Harz 42/43.

Finanzpolitiſche Tendenzen.
Zum erſtenmal, ſeitdem es in Deutſchland ein Reichsparla-

ment gibt, ſtand die deutſche Sozialdemokratie vor der Frage,
ob ſie eine direkte Steuer annehmen ſolle oder nicht. Denn
bis dahin verhielt ſich die Regierung ſelbſt prinzipiell ablehnend
gegen die direkten Reichsſteuern. Solange dies der Fall war,
hatte für uns, da ohne die Einwilligung der Regierung kein
Geſetz zuſtande kommen kann, die Frage der direkten Beſteue-
rung nur eine agitatoriſche Bedeutung. So waren auch unſere
parlamentariſchen Kundgebungen in der Frage der direkten
Beſteuerung gemeint, von denen auf dem Parteitag die Rede
war. Aber ſelbſt agitatoriſch hat die deutſche Sozialdemokratie
bisher die direkten Steuern nicht als Selbſtzweck hingeſtellt,
ſondern nur als Gegenſatz zu den Verbrauchsſteuern. Dieſe,
die Lebensmittelſteuern reſp. Zölle, ſtanden ſeit Laſſalles
berühmten Auftreten im Mittelpunkt der parlamentariſchen
Agitation der Partei. Das war keine „poſitive“ Arbeit, keine
Bewilligungspolitik, und doch zeigte Laſſalle einen emi-
nenten politiſchen Scharfſinn, als er dieſen Kampf in den
Vordergrund rückte. Denn erſtens ſind die Verbrauchsſteuern
in der Politik dasſelbe, was der Lohn im gewerkſchaftlichen
Kampf: ſie beziehen ſich auf die Lebenshaltung des Arbeiters,
faſſen ihn bei ſeinem unmittelbaren Jntereſſe, ſind für ihn
eine Brotfrage. Zweitens war das Reich durch ſeine kapitali-
ſtiſche Entwicklung darauf angewieſen, ſeine Finanzen durch
Mehrung der Verbrauchsſteuern auszubauen. Man brauchte
alſo bloß den Arbeitern klarzumachen, wie auf ſie die indirekten
Steuern wirken, und die Finanzpolitik des Reiches lieferte
ſelbſt den Stoff der Agitation. Die Tatſachen agitierten.
Laſſalle und mit ihm die Partei gingen aber noch einen
Schritt weiter, begnügten ſich nicht mit der Kritik der Finanzen,
ſondern benutzten die Steuerpolitik der Regierung, um den
Klaſſencharakter des Staates und die Klaſſenſtellung des Prole-
tariats aufzudecken. Dieſer zielbewußten Agitation verdankt
die Partei anerkanntermaßen ihre großen Erfolge.

Da erleben wir auf einmal das Schauſpiel, daß die Regie
rung ſelbſt eine direkte Steuer vorſchlägt und ſie mit großem
Kraftaufgebot verteidigt. War das nun eine vorübergehende
Erſcheinung, die durch die beſonderen Umſtände, unter denen
die ſogenannte Finanzreform eingeleitet worden war, bedingt
wurde, oder iſt es der Verſuch einer neuen Finanzpolitik, der
ſich wiederholen kann? Wir antworten darauf: es war keine
Epiſode, die Pläne direkter Reichsſteuern verſchwinden nicht
mehr von der Tagesordnung, ſie kehren wieder bei dem nächſten
Steuerbedarf, der nicht allzulange auf ſich wird warten laſſen

Dafür ſpricht ſchon die Erfahrung in anderen kapitaliſtiſchen
Staaten: wir ſehen in England ſowohl wie in Frankreich ein
ſtarkes Wachstum der direkten Steuern. Jm Deutſchen Reich
ſelbſt lag bis jetzt die Hauptſchwierigkeit in dem Widerſtand
der Bundesſtaaten: iſt dieſer erſt überwunden und der Anfang

ſo treibt dic kapitaliſtiſche Entwicklung die direkten
eichsſteuern ebenſo empor, wie ſie die Verbrauchsſteuern

emporgetrieben hat.
Wie kamen die kapitaliſtiſchen Staaten zu ihrem Ver

brauchsſteuerſyſtem? Durch die Entwicklung des Waren
verkehrs, den man mit Geldſteuern belegen konnte. Jn einem
Bauernſtaat ſind die Verbrauchsſteuern ein Unding. Wo aber
der ſtädtiſche Konſum wächſt, da wachſen auch die Verbrauchs-
ſteuern. Nun haben wir noch eine andere Erſcheinung der
fapitaliſtiſchen Entwicklung vor uns: die Steigerung des Geld-
einkommens und ganz beſonders des kapitaliſtiſchen Renten-
einkommens. Das gibt den Anreigz und die Möglichkeit der
Entwicklung der direkten Steuern, die auch von den kapi-
taliſtiſchen Staaten ausgenützt wird. Die Bourgeoiſie ſchimpft,
aber ſie zahlt, denn ſie iſt in ihren politiſchen und wirtſchaft
lichen Jntereſſen mit dem kapitaliſtiſchen Staat auf das Jn-
nigſte verbunden. Es iſt kennzeichnend, daß diejenigen, die
dem Proletariat ein vermeintliches „poſitives“ Intereſſe an
der kapitaliſtiſchen Staatspolitik andichten wollen, gefliſſentlich
das wirkliche poſitive Intereſſe ignorieren, das die Bourgeoiſie
an dem kapitaliſtiſchen Staate hat, und allen Ernſtes verſichern,
die Bourgeoiſie würde den Militarismus, dieſe Grundſtütze
ihres Staats, verfallen laſſen, wenn ſie deſſen Koſten mit zu
beſtreiten hätte!

Dazu kommt, daß die Verbrauchsſteuern ſelbſt ſo ziemlich
am Ende ihrer Entwicklung ſind. Sie haben bei einzelnen
Gegenſtänden eine derartige Höhe erreicht, daß ſie aus Genuß-
mitteln zu Steuerkonſumartikeln geworden ſind. Die Tendenz
auf dieſem Gebiete iſt, die betreffenden Produktionszweige in
Staatsmonopole zu verwandeln.

Bis zu einem gewiſſen Grade wird wohl auch mit der ſozial-
demokratiſchen Agitation gerechnet.

Dies um ſo mehr, als mit der allgemeinen Steigerung der
Lebenmittelpreiſe auch die Verbrauchsſteuern von den Maſſen
ſchärfer empfunden werden.

Wir haben eine lange Periode ſinkender Getreidepreiſe auf
dem Weltmarkt hinter uns. Man gab ſich wohl alle Mühe,
die ſinkende Tendenz durch Zölle aufzuheben, aber eine fort
laufende Teuerung konnte man beim beſten Willen nicht er
reichen. Dieſe Preisbewegung des wichigſten Nahrungsmittels
gab andrerſeits dem Staate die Möglichkeit, die Verbrauchs
ſteuern zu ſteigern. Nunmehr aber, da die Brotpreiſe fort
laufend ſteigen, wird jede Steuerbelaſtung des Konſums um

after empfunden.ſo r das alles in Betracht, ſo wird die Situation klar,

auf der die Reichsregierung ſo hartnäckig auf der Einführung
der Erbanfallſteuer beſtand. Sie wollte ſich eine Bahn legen,
auf der ſie nächſtens weitergehen könnte.

Für die Partei aber ergibt ſich daraus die Notwendigkeit,
in der Agitation ſchärfer zu unterſcheiden. Es genügt nicht
mehr, den Verbrauchsſteuern einfach die direkten Steuern ent-
gegenzuſetzen, es muß vielmehr der kapitaliſtiſchen Staats
politik das proletariſche Klaſſenintereſſe entgegengeſetzt werden
und es muß betont werden, daß die direkten Steuern für uns
nur einen Wert haben, wenn dadurch die Verbrauchsſteuern
vermindert, alſo die Maſſen entlaſtet werden, nicht
aber, wenn die Geldſteuern der Reichen dazu herhalten ſollen,
die Gut und Blutſteuer der Armen zu mehren.

Der Ceipziger Parteitag.

Stimmen der Parteipreſſe.
J

Vorwärts:
An einen guten Anfang hat der Parteitag zu Leipzig das

gute Ende geknüpft. Die Annahme der Reſolution Dittmann
hat den falſchen Deutungen ein Ende gemacht, die das wechſel-
volle Schickſal der Reſolution Berlin I hervorrief. Den Spetkn-
lanten auf die Mauſerung der Sozialdemokratie iſt eine bittere
Enttäuſchung bereitet worden. Die Dresdener Reſolution, die
den ſchärfſten Klaſſenkampf proklamiert, die jedes Entgegen-
kommen an die bürgerliche Geſellſchaft verwirft, dieſe Reſo-
lution, die dasſelbe ſagt, was Bebel einſt in klaſſiſcher Kürze
in den beiden Sätzen ausſprach: „Jch bin der Todfeind der
bürgerlichen Geſellſchaft“ und „Es bleibt bei der Expropria-
tion iſt aufs neue bekräftigt, aufs neue als Richtſchnur unſrer
Taktik beſtätigt worden. Allerdings hat ein Teil der Dele-
gierten das mit der Zuſtimmung zur Reſolution Dittmann
nicht ſagen wollen, wie die Erklärung des Genoſſen Auer
nachweiſt. Die hinter ihm ſtehenden Genoſſen haben vielmehr
nur beſtätigen wollen, daß die Ablehnung der Reſolution
Berlin I die Dresdener Reſolution nicht berührt. Ueber den
Wert der Dresdener Reſolution ſelbſt wollten ſie damit kein
Urteil abgeben. Darüber zu ſprechen, haben ſie ausdrücklich
vermieden und ſie haben der Reſolution Dittmann zugeſtimmt,
weil ſie nicht wollten, daß angeſichts der gegenwärtigen politi-
ſchen Lage die auf dem Parteitag dokumentierte Einigfeit der
Partei durch eine geteilte Abſtimmung über eine vor 6 Jahren
beſchloſſene Reſolution getrübt werde. Dieſer Entſchluß iſt
von achtungswerten Motiven diktiert. Wir müſſen aber auf
dieſes Moment hinweiſen, weil es der Partei nicht förderlich
wäre, wenn über das Maß der grundſätzlichen Uebereinſtim-
mung in der Partei Jlluſionen unter den Genoſſen entſtehen
würden. Jedenfas aber ſteht feſt, daß die große Mehrheit des
Parteitags in dem Sinne agbgeſtimmt hat, wie es der Antrag-
ſteller an jener Stelle ſeiner Rede formuliert hat, wo er nach
Verleſung der entſcheidenden Sätze der Dresdener Reſolution
ſagt: Das iſt klar und unzweideutig, und durch die An
nahme meines Antrags wird das für die gegenwärtige Situa-
tion noch einmal unterſtrichen, und denen, die von einer
t e der Partei reden, wird das Konzept verdorben.

uf aber kommt es an
Die lebhafte Zuſtimmung, die dieſen Worten folgte, der

lebhafte Beifall und das Händeklatſchen, womit dem Redner
zum Schluß gedankt wurde, wird in der Partei im Lande,
des ſind wir ſicher, ein ſtarkes, freudiges Echo wecken.

So entſpricht der Schluß dem guten Anfang, den der erfreu-
liche, anſpornende Geſchäftsbericht des Vorſtands, die treffliche
Jugenddebatte und der politiſch wie kulturell hochbedeutſame
Beſchluß bilden, den Branntweinboykott über die oſtelbiſchen
Raubritter vom Deſtillierhekm zu verhängen. Wir werden
vom Leipziger Parteitag einen Abſchnitt in der jungen Ge
ſchichte der freien Jugendorganiſation datieren dürfen. Rürn-
berg hat ihr die offizielle Anerkennung der Partei und eine ge-
ſicherte Grundlage für ihre Entwicklung gegeben Leipzig
bedeutet, daß die Jugendbewegung im Begriff iſt, ſich eine ge
feſtigte Stellung in der Arbeiterbewegung zu erwerben.

Die große Auseinanderſetzung über unſere Stellung zu den
Steuerfragen iſt ein Zeugnis für den Ernſt, mit dem die Partei
ihre Aufgabe betrachtet, für den lebendigen Eifer, mit der ihre
Glieder nach dem beſten Wege zur Förderung der proletariſchen
Sache ſuchen. Dieſe Debatte im ganzen und großen genommen
gereicht der Partei zur Ehre. Und ſie war notwendig, weil die
Partei wiſſen muß, wie es in der Fraktion, in der Körperſchaft,
der eine der wichtigften Aufgaben in der Bewegung anver-
traut iſt, ausſieht. Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
bilden nicht einen über der Partei, über den Organiſationen
ſtehenden Rat wie bei den bürgerlichen Parteien, ſondern ſie
bilden eine der Kontrolle der höchſten Vertretung der Partei,
dem Parteitag unterſtehende Körperſchaft, und dieſe iſt berufen,
wenn die Meinnungen in der Fraktion auseinandergehen, den
Willen der Partei auszuſprechen und ſo der Fraktion die Richt-
linie zu ſtecken. Dazu iſt es freilich in Leipzig nicht gekommen,
aber die Frucht der Debatte iſt der Beſchluß, die Steuerfrage
auf dem nächſten oder einem der nächſten Parteitage zu be-
handeln. So daß es auch in dieſer Frage zu einer Entſchei-
dung des Parlaments der ſozialiſtiſchen Proletarier Deutſch
lands kommen wird.

Der Parteitag von Leipzig hat ſeine Schuldigkeit getan.
Jetzt iſt es an den Genoſſen im Lande, an den Organiſationen,
an der Preſſe das ihrige zu tun, 1

Leipziger Volkszeitung:
Je bitterer nun diesmal die Erwartungen der Gegner auf

Krach enttäuſcht wurden, veſto fröhlicher erklang die andre
Weiſe von dem „Siege des Reviſionismus in Leipzig“.
ſonders das Berliner Tageblatt, das ſich zu einer Art frei-
willigen Moniteurs des Reviſionismus auswächſt, benahm ſich
in einer ſo kindiſch-aufdrängleriſchen Manier, daß ſeine Stil-
übungen von allen Seiten des Parteitages mit ſtürmiſcher
Heiterkeit aufgenommen wurden. Sie waren gerade gut genug,
um am letzten Tage des Kongreſſes dem Antrage Dittmann zur
Unterlage zu dienen, der die Dresdener Reſolution mit ihrer
ſcharfen Verwerfung der reviſioniſtiſchen Veſtrebungen er
neuerte, und der unter ſtürmiſchem Beifall die einſtimmige An
nahme des Parteitags fand. So endete der Kongreß, der von
der vorlauten liberalen Preſſe bereits als ein „Sieg des
Reviſionismus“ gefeiert wurde, den die brave Voſſiſche Zeitung
ſogar als ein „Angebot“ der Sozialdemokratie an den Freiſinn

Nimm mich mit! bezeichnete, mit der einmütigen Er-
neuerung der Dresdener Reſolution. Betrübtere Lohgerber hat
es noch nie gegeben.

Deswegen bleiben die Gegenſätze in der Partei natürlich
doch beſtehen, nur ſind ſie auf dem Leipziger Parteitag, der
ſeiner ganzen Tagesordnung nach mehr ein Kongreß ſachlicher
Geſchäftserledigung war, nicht ſo ſcharf zutage getreten. Auch
war die politiſche Situation im Reich, der Kampf gegen die
indirekten Steuern, eher geeignet, den großen gewaltigen
Strom der Bewegung einheitlich hervortreten zu laſſen, als die
mannigfachen Unterſtrömungen in dieſem Strom. Bei der
Debatte über den parlamentariſchen Bericht traten ſie an die
Oberfläche, aber in einer Form, die mehr zur Trübung als
zur Klärung diente. Es zeigte ſich hier, wie ſchwer auch für
den deutſchen Parteitag eine fruchtbringende Debatte zu führen
iſt, die nicht vorher in der Preſſe gründlich vorbereitet worden
iſt. Die erbittertſten Kontroverſen zwiſchen den Genoſſen Lede
bour und Frank-David galten gewiſſen Vorgängen und Mehr-
heitsverhältniſſen in der Reichstagsfraktion, das heißt Dingen,
die ohne Frage wichtig und intereſſant ſind, die aber nicht den
Kern der Sache bildeten. Dadurch kam vielen Delegierten der
weſentliche Punkt der ganzen Streitfrage, die Frage der Be
willigung neuer direkter Steuern für Rüſtungszwecke durch die
Sozialdemokratie, nicht klar zum Bewußtſein. Durch die An
nahme des Antrags Gehyer iſt Ausſicht geboten, daß der nächſte
Parteitag in Magdeburg ſich mit dem Thema Steuerfragen
und Sozialdemokratie grundſätzlich beſchäftigen wird. Bis
dahin hat die Partei Zeit, losgelöſt von jedem die Diskuſſion
leicht trübenden Tagesſtreit die Frgae gründlich zu ſtudieren.

So hat der Leipziger Kongreß eine Arbeit geleiſtet, mit der
zufrieden zu ſein das deutſche Proletariat allen Anlaß hat. Es
iſt richtig: beſonders feurige und erhebende Momente fehlten
ihm. Aber das liegt mehr im Weſen unſerer Parteitage und
unſerer Partei ſelbſt. Die Sozialdemokratie iſt kein Zentrum,
das ſeine Kongreſſe mit leerem Gepränge und Redepomp aus-
füllt, und das grundſätzlich auf ſeinen Parteitagen immer nur
Dinge behandelt, über die alle einig ſind. Bei der Sozialdemo-
kratie iſt es genau umgekehrt. Wir reden auf unſern Partei
tagen von den Geſchäftsberichten und techniſchorgani
ſatoriſchen Angelegenheiten abgeſehen grundſätzlich nur über
Dinge, über die wir nicht einig ſind, über die wir aber einig
werden wollen. Deshalb ſind unſre Kongreſſe immer inter-
eſſant, wenn auch nicht immer erhebend. Deshalb auch immer
in der bürgerlichen Preſſe früher das Gerede von der kommen
den Spaltung, jetzt vom kommenden Skandal. Jn dieſem ver-
ſchiedenartigen Charakter unſerer Parteitage von dem der
Zentrumspartei die übrigen bürgerlichen Parteien kommen
überhaupt nicht in Frage, da ſie öffentliche Parteitage nicht
kennen kommt der beſondere Parteicharakter der Sozialdemo
kratie zum Ausdruck, die raſtlos an ſich ſelber arbeitet, und die
mit Recht von ſich ſagen kann, daß ſich auf jedem ihrer Partei
tage an ihr das Wunder der Wiedergeburt vollzieht.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 21. September 1609.

Die Einigung der Liberalen.
Aus dem Zentralbureau der Freiſinnigen Volkspartei wird

gemeldet, daß ſich der erweiterte geſchäftsführende Ausſchuß
dieſer Partei am Sonntag mit der Frage der freiſinnigen
Einigung befaßt hat. Der Ausſchuß erklärte eine Ver-
ſchmelzung der drei linksliberalen Parteien für wünſchenswert
unter der Vorausſetzung, daß vorher ein gemeinſames Pro-
gramm geſchaffen und eine Verſtändigung über die hauptſäch-
lichſten taktiſchen Fragen ſowie über die Eingliederung der be
ſtehenden Parteiorganiſationen herbeigeführt wird. Falls eine
Verſchmelzung, die nur durch Beſchluß der maßgebenden Par-
teiorganiſationen herbeigeführt werden kann, alsbald noch nicht
möglich ſein ſollte, iſt zunächſt dahin zu wirken, daß die Frak-
tions gemeinſchaft ausgebaut und unverzüglich ein gemeinſames
Vorgehen für die nächſten Wahlen geſichert wird.

Soweit der parteiöffiziöſe Bericht. Demnächſt ſoll eine
weitere Beſprechung im Viererausſchuß der linksliberalen Frak-
tionsgemeinſchaft erfolgen, und dann erſt wird man erfahren,
ob der Gedanke der linksliberalen Einigung über den Sommer
irgend welche greifbaren Fortſchritte gemacht hat. Ueber das
gemeinſame Programm wird ja eine Einigung leicht zu er
zielen ſein, man braucht nur das Schöne, das die Programme
der drei freiſinnigen Parteien enthalten zuſammenzuwerfen,
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um ein Programm zu erzielen, das ſich ſehen laſſen kann.
Gleiches Wahlrecht, Koalitionsfreiheit, weitgehende Sozial
reform, Aufhebung der Lebensmittelzölle, internationale
Schiedsgerichte, Sparſamkeit in Heer und Marine, Gleichberech-
tigung aller Staatsbürger vor der Verwaltung, das alles wird
ſich nebſt manchen andern guten Sachen auf der gemeinſamen
Programmſchüſſel des geeinigten Freiſinns zuſammenfinden,
ohne daß Herr Kopſch oder Herr Pachnicke fürchten müßten,
ſich den Magen daran zu verderben. Denn für den mäßigen
Genuß all dieſer programmatiſchen Herrlichkeiten hat eine weiſe
Taktik zu ſorgen, und hier erſt iſt es, wo ſich der Streit der
Meinungen entzünden wird. Die Maſſe des freiſinnigen
Spießbürgertums erblickt die Aufgabe des Liberalismus noch
immer darin, geduldig auf das Glück zu warten, das von oben
kommt. Der Gedanke Barths, den Strom der ſozialdemokrati-
ſchen Maſſenbewogung auf die liberale Mühle zu leiten und
mit ſeiner Hilfe ehrlich demokratiſche Forderungen zu verwirk-
Iichen, hat in den liberalen Parteien nur wenig Anhänger, die
allerwenigſten, ſelbſt wenn man die Nationalliberalen mit-
rechnet, in der freiſinnigen Volkspartei. Dieſe aber iſt es,
die die Politik der geeinigten freiſinnigen Partei maßgebend
beſtimmen würde. Der geeinigte Freiſinn würde unter die
Führung von Männern geraten, die es für die Pflicht der
Sozialdemokratie halten, dem Freiſinn in allen Nöten und
Fährden treulich beizuſtehen, die aber ihrerſeits nicht das aller-
mindeſte tun wollen, um ſich durch eine entſchieden freiheitliche
Politik, namentlich auch durch Unterſtützung der Sozialdemo-
kratie bei Stichwahlen, die ſozialdemokratiſche Hilfe zu ver-
dienen. Das iſt auch der natürlichſte Gang der Dinge, denn
der Freiſinn hat heute nicht mehr die Jntereſſen einer lebens-
kräftigen Mittelſchicht der Geſellſchaft zu vertreten, ſondern er
muß großkapitaliſtiſch ſein. Dieſe Tendenz wird durch
eine Einigung ſicher noch verſtärkt werden.

Freiſinnige „Ehrlichkeit“.
Auf einer Tagung des Vorſtandes und Ausſchuſſes der Frei-

ſinnigen im Königreich Sachſen iſt eine Reſolution angenom-
men worden, in der die Freiſinnigen auf das ſchärfſte gegen
die Reichsfinanzreform proteſtieren, weil dem erwerbstätigen
Arbeiter und Mittelſtand in ungerechtfertigter Weiſe neue
Steuerlaſten aufgebürdet worden ſind.

Damit haben die Freiſinnigen ſo ziemlich den Gipfel der
Heuchelei erklommen, denn die Vertreter der Freiſinnigen in
der Steuerkommiſſion waren bereit, die Steuern auf Bier,
Branntwein und Tabak zu bewilligen. Sie gingen ſogar ſo
weit, daß ſie die Liebesgabe nicht ſofort beſeitigen, ſondern
in langen Zwiſchenräumen allmählich abſchaffen wollten. Nur
die Ablehnung der Erbſchaftsſteuer hat ſie davor bewahrt, ihre
volksverräteriſche Geſinnung auch im Plenum des Reichstags
zum Ausdruck bringen zu müſſen. Schließlich haben die ſächſi-
ſchen Freiſinnigen auch noch dem Hanſabund ihre wärmſte
Sympathie ausgedrückt, vielleicht in der ſtillen Erwartung,
aus dieſer Quelle Geld für die bevorſtehenden Landtagswahlen
ſchöpfen zu können.

Von der Teuerung.
Die Getreidepreiſe ſind im Berichtsmonat im allgemeinen,

und zwar zum erſten Male ſeit dem Monat Januar d. J., ge-
ſunken, was hauptſächlich darauf zurückzuführen iſt, daß zum
großen Teile bereits diesjähriges Getreide gehandelt wurde.
Jm Durchſchnitte ging der Preis für Weizen mittlerer Quali-
tät gegen den Vormonat um 31 Mk. von 267 auf 236 Mk.
für die Tonne herunter, ſtand damit aber noch um 34 Mk.
öher als im Januar d. J.
Es fielen ferner im Preiſe: Roggen um 19 Mk., von 192 auf

473 Mk. Braugerſte um 14 Mk., von 202 auf 188 Mk. Futter-
gerſte um 4 Mk., von 164 auf 160 Mk. und Hafer um 10 Mk.,
von 202 auf 192 Mk. Gleichwohl waren dieſe Getreideſorten
noch um 8, 5,50, 5 und 27 Mk. teurer als im Januar d. J.

on den Hülſenfrüchten ſind im Geſamtdurchſchnitte die
Erbſen beim Großhandel etwas (um 4 Mk. auf die Tonne)
teurer, beim Kleinhandel hingegen etwas (um 1 Pfg. auf das
Kilogramm) billiger geworden. Weſentlicher geſunken iſt der
Großhandelspreis für Linſen (üm 8 Mk.) und noch weit mehr
der für Kartoffeln (um 35 Mk.), nennenswert geſtiegen dagegen
der Schockpreis für Eier (um 20 Pfg.). Den geſunkenen
Getreidepreiſen entſprechend iſt im allgemeinen auch das Mehl,
ſowie das Brot etwas billiger oder wenigeſtens nicht
teurer geworden. Verhältnismäßig recht ſtark in die
Höhe gegangen (im ganzen um 6 Pfg. auf das Kilogramm) iſt
hingegen der Preis für inländiſches Schweineſchmalz.

Das Erwachen Aegyptens.
Mit peinlicher Spannung mag die Regierung Großbritan-

niens dem Verlaufe der Verhandlungen folgen, die von dem

Kongreß der ägyptiſchen Jugend in Genf ge-
pflogen werden. Der Kongreß bekundete offen die Selbſtändig-
keitsbeſtrebungen, die den fortgeſchrittenen. aktionsfähigen
Teil der Bevölkerung Aegyptens, das heute tatſächlich engliſches
Beſitztum iſt, beherrſchen. Die Herrſchaft über Aegypten be
deutet aber für Großbritannien nicht allein die Verfügung
über eines der fruchtbarſten Länder mitten im Weltverkehr,
ſondern auch die Sicherheitsſtellung des nächſten Seewegs nach
Jndien, dem Hauptſtück ſeines Kolonialreichs, und dem Zu-
gang zu wichtigen Teilen von Afrika. Alles das bedroht die
Freiheitsbewegung des Landes. Der Kongreß ſandte Tele-
gramme an das engliſche Parlament und die türkiſche Re
gierung (die Türkei übt dem Namen nach die Oberherr-
ſchaft über Aegypten), in denen er die Räumung Aeghp-
tens durch die engliſchen Behörden und Trup-
pen forderte. Beſondere Bedeutung gewannen die Verhand-
lungen durch die Beteiligung engliſcher Delegierter.
Keir Hardie verlangte namens der Arbeiterpartei ein
Parlament für Aegypten. Und der Jrländer Kettle
forderte leidenſchaftlich zum Kampfe auf gegen den gemein-
ſamen Feind England.

Deutſches Reich.
Die Reichsverſicherungsordnung. Vor einigen Wochen

war in Organen des Scharfmachertums der Meinung Aus-
druck verliehen worden, daß die Regierung gut daran täte, die
Reichsverſicherungsordnung im Reichstage überhaupt nicht ein-
zubringen, ſondern vielmehr die Mängel, die bei den einzelnen
Verſicherungsgeſetzen ſich gezeigt haben, durch Novellen zu
dieſen Geſetz zu beheben. Dieſem Wunſche hat die Regierung
nicht Rechnung getragen, denn es ſteht jetzt feſt, daß der Ent-
wurf dem Reichstage unterbreitet wird. Der Reichskanzler
hat bereits Vertreter der Aerzte empfangen, die ihm ihre
Wünſche vorgetragen haben. Jn der Hauptſache legen die
Aerzte Wert darauf, daß die freie Arztwahl als die Regel zu
gelten habe. Der Reichskanzler hat den Vertretern der Aerzte
verſprochen, daß er ihre Wünſche ſo weit als irgend möglich
berückſichtigen werde.

Noch eine Quittung für die neuen Steuern. Jm bayriſchen
Landtagswahlkreiſe Sulzbach-Auerbach fand am Sonntag
(20. September) eine Nachwahl ſtatt, in der ebenfalls die Miß
ſtimmung über den Steuerraub zum Ausdruck kam. Es ent-
fielen bei dieſer Wahl auf das Zentrum: 2125, auf die Ver-
treter der Bauernbündler und der Liberalen: 1549 und auf die
Sozialdemokraten 671 Stimmen.

Das Zentrum verliert gegen die Wahl von 1907 418, die
Bauernbündler 190 Stimmen, während die Sozialdemokraten
511 Stimmen gewinnen.

Die Wahl fand unter ſtarkem Zentrumsterrorismus ſtatt.
Die Neuwahlen zum weimariſchen Landtage ſollen nach

einer Bekanntmachung des Miniſteriums im Laufe des Monats
Dezember ſtattfinden. allgemeinen Wahlen ſind auf
Donnerstag, den 2. Dezember, anberaumt. Für die
allgemeinen Wahlen hat die ſozialdemokratiſche Partei in
allen 23 Wahlkreiſen Kandidaten aufgeſtellt; Doppelkandida-
turen ſind ausgeſchloſſen. Für die Arbeiterklaſſe kommen nur
die allgemeinen Wahlen in Betracht, da die übrigen 14 Man-
date durch die Privilegierten- und Ständewahlen der bürger-
lichen Parteien geſichert ſind. Die Beteiligung der Arbeiter-
klaſſe iſt aber dadurch noch beſonders erſchwert, daß zur Wahl
berechtigung nicht nur die Staatsangehörigkeit, ſondern auch
der Beſitz des Bürgerrechts in einer Gemeinde des Landes er-
forderlich iſt und die Erwerkung dieſes Bürgerrechts mindeſtens
eine zweijährige Ortsanweſenheit vorausſetzt. Das den Ar-
beitern geſicherte Mandat aus den Arbeitnehmern, die einer
Arbeitskammer im Großherzogtum als Mitglied angehören,
kommt jetzt nicht zur Ausübung, da das betr. Geſetz durch den
Schluß des Reichstags wieder in den Papierkorb wanderte. Da-
gegen ſind die bürgerlichen Parteien in der Lage, außer den
10 Mandaten, die die Höchſtbeſteuerten ausüben, auch noch
4 Mandate der Ständevertretungen zu beſetzen.

Vom Schack. Die Vertrauensmänner der Partei des
Triolen-Schack haben am Sonntag in Eiſenach, dem Wahlkrefſe
des „Nervöſen“, getagt. Sie beſchloſſen, es Herrn Schack
ſelber zu überlaſſen, ob er ſein Mandat niederlegen wolle
oder nicht. Das möge er erſt entſcheiden, wenn ſein Zuſtand
beſſer geworden iſt. Jnzwiſchen befindet ſich der echte teutſche
Held in einer Nervenheilanſtalt ganz wohl.

England.
Den Lords zur Warnung!

Jn Glasgow fand, wie dem B. T. aus London gemeldet wird,
am Sonnabend eine Demonſtration für das Budget ſtatt,
an der ſich 80 000 Perſonen beteiligten. Hundert verſchiedene

DiDie

Bande auseinandertrieb.

Arbeiterorganiſationen waren anweſend. Die Bäcker
trugen auf einer Bahre einen Sarg, auf dem das Wort „Land-
Iordism“, zu deutſch Junkerrum, ſtand. Auf dem Sarge lag,
eine Herzogskrone und ein Kranz. Am Schluß der Prozeſſion
wurde der Sarg unter allgemeinem Jubel verbxannt. Was nach
der Verwerfung des Budgets durch das Oberhaus geſchehen würde,
läßt ſich nach dieſem Vorgange unſchwer ermeſſen.

Rußlancd.
Judenmetzeleien.

Kiew, 21. September. Hier ſind neuerdings große Aus
ſchreitungen gegen die Juden vorgekommen. Be
waffnete, vom Verband der echt ruſſiſchen Leute
durchzogen die Straßen im Judenviertel, demolierten
jüdiſche Wohnungen und Geſchäftshäuſer und ſchleppten
alles was nicht niet und nagelfeſt war, fort. Viele Juden. die
ſich zur Wehr ſetzten, wurden erſchoſſen oder blutig geſchlagen
auch Frauen und Kinder wurden nicht geſchon r.
Die Polizei ſah dieſen Ausſchreitungen un-tätig ((h) zu. Erſt auf Bitten einer jüdiſchen Deputation
wurde Militär requieriert, das in wenigen Stunden die

Verhaftungen wurden nicht
vorgenommen.

Dieſe Verbrecherbande genießt den Schutz der Polizei, weil
es die erklärten Lieblinge des Hängezaren ſind!

Frankreich.
Eine ſchwarze Garde des Kapitalismus.

Nicht klerikale Gewerkſchaften oder eine ſchwarze Bande nach
ruſſiſchem Muſter, ſondern eine wirkliche Armee von
Negern ſchlägt Hanotaux, der frühere Miniſter des
Auswärtigen, dem franzöſiſchem Staate vor. Er iſt ganz ent-
zückt von der ſchwarzen Leibwache des Sultans, die er als
Botſchafter in Konſtantinopel kennen gelernt hat, und emp-
fiehlt, in den afrikaniſchen Beſitzungen Frankreichs, dem Men
ſchenreſervoir am Senegal, ein Heer von 300 000 Mann auf
zuſtellen. Sie ſollen das Land für Frankreich ſchützen, „um
nicht weiter zu denken“. Jm Socialiſte wird dieſer verſchwke
gene weitere Gedanke weitergedacht und hervorgehoben, daß
es ſich offenbar darum handle, gegen den „inneren Feind“,
wenn die Soldaten etwa verſagen ſollten, die Angehörigen
einer fremden, unziviliſierten Raſſe aufbieten zu können. Die
Greuel, die damit verbunden wären, fielen da nicht ins Ge
wicht. Jedenfalls ſpielen ähnliche Pläne heute in Frankreich
keine geringe Rolle. Man hat daran gedacht, durch Heran
ziehung der Bevölkerung von Algier die Lücken auszufüllen,
die der ſtändige Geburtenrückgang der franzöſiſchen Armee
verurſacht. Das würde, abgeſehen davon, ob die öffentliche
Meinung Europas eine Verwendung ſolcher barbariſchen Völ
kerſchaften in europäiſchen Kriegen zulaſſen würde, ſchon darum
höchſt gefährlich für die franzöſiſche Herrſchaft in Afrika ſein,
weil ſolche ausgebildeten Truppen den beſten Kern aufſtändi-
ſcher Heere abgeben könnten. Aber es iſt möglich, daß der
andere Geſichtspunkt alle Bedenken zurücktreten läßt. Und
gegen Verteidiger der Ordnung wird das kapitaliſtiſche öffent
liche Gewiſſen auch dann nichts einzuwenden haben, wenn ſie
Kinder ſchänden und Säuglinge bajonettieren, wie es von den
Koſaken des verbündeten Frankreichs, des Freundes des deut
ſchen Kaiſers, geſchieht.

Die internationale Spitzelbande.
Spaniſche Polizeiagenten auf franzöſiſchem Boden das iſt

das neueſte Stückchen kapitaliſtiſch-polizeilicher Jnternationali-
tät, das an die ruſſiſche Polizeiwirtſchaft in der Republik
rühmlich anknüpft. Jn den der ſpaniſchen Grenze benach-
barten Städten halten ſich, wie die Humanits meldet, eine
Reihe ſ paniſcher Polizeibeamten auf. Eine Reihe
Feſtnahmen ſpaniſcher Flüchtlinge durch die franzöſiſchen Be
hörden war die Folge. Von Auslieferungen hat man noch
nichts gehört. Aber wer weiß, was kommen mag. Jetzt be
richten ſpaniſche Blätter, die franzöſiſche Regierung beabſich
tige, die übergetretenen ſpaniſchen Flüchtlinge maſſen-
haft zu internieren, wie es einſt mit den Truppen des
Don Carlos geſchehen iſt. Gen. Dejeante hat eine Jnter-
pellation angekündigt über alle dieſe Machenſchaften einer repu-
blikaniſchen Regierung gegen Leute, die nichts als etwa fran
zöſiſche Zuſtände für ihr Vaterland erſtreben.

Ein Polizeiſtückchen iſt auch die auf Betreiben der noch
immer luſtig weiter graſſierenden ruſſiſchen Geheimpolizei er-
folgte Verhaftung des ruſſiſchen Studenten Gam-
bachidze, der in Bordeaux feſtgenommen wurde. Die ſozia
liſtiſchen Studentenſektionen haben Petitionen zu ſeinen Gun-
ſten in Umlauf geſetzt.

Einen mächtigen Proteſt
gegen die ſpaniſche Schand wirtſchaft ſtellte die Maſſenverſamm-
lung dar, die am 18. September auf Einladung gewerkſchaft-

Das Ziel jahrhundertelangen Ringens iſt endlich erreicht.
Auf zahlloſen Entdeckungsreiſen war unter großem Leiden und
mik vielen Opfern immer wieder vergebens der Weg zum Nord
pol geſucht worden es war als ob ein Zauber den Menſchen
den Zutritt zu der nördlichſten Stelle der Erde verbot. Aber
allmählich drang die zähe Forſcherenergie vorwärts, immer
dichter kam man ans Ziel, und endlich iſt der Erfolg da. Faſt
gleichzeitig kommen zwei kühne Männer aus der ewigen Eis-
welt zurück, die kurz nacheinander am Pol geweſen zu ſein vor-
geben.

Man ſollte meinen, dieſe Erreichung eines langgeſuchten
wiſſenſchaftlichen Zieles müßte die höchſte Befriedigung, eine
gehobene idealiſtiſche Stimmung bei der ganzen ziviliſierten
Welt und nicht am wenigſten bei den unmittelbar Beteiligten
wecken. Um ſo mehr, weil mit dieſem Unternehmen nicht die
eringſte Ausſicht auf materiellen Gewinn verknüpft war.

Für Kolonialpolitik iſt am Nordpol kein Raum ſondern ledig-
lich eine abſtrakt-wiſſenſchaftliche Errungenſchaft vorliegt. Aber
trotzdem erleben wir ſeit einigen Wochen ein widerliches Schau-
ſpiel des Haders und der gegenſeitigen Verdächtigung, die die
Entdecker in einem ſehr unſchönen Licht erſcheinen läßt. Wird
der eine als Schwindler denunziert, ſo präſentiert ſich der
andere als vollendeter Lump. Es handelt ſich dabei nicht um
zufällige perſönliche Eigenſchaften; vielmehr ſind es die be-
kannten Züge der bürgerlichen Geſellſchaft, die hier her-
vorgrinſen und alles häßlich machen, was ſonſt nur groß und
bewundernswert ſein würde. Denn der Grund der Fehde liegt
darin, daß die beiden erfolgreichen Entdecker einander nicht
als Mitarbeiter an einem wichtigen wiſſenſchaftlichen Werk,
ſondern nur als Konkurrenten betrachten. Als ſie den
Pot ſuchten, ſuchten ſie nicht der Menſchheit, dem Intereſſe der
menſchlichen Geſellſchaft zu dienen, ſondern ſuchten ſie Ruhm
und Befriedigung der eigenen Ehr ſucht.

Nur in einer klaſſenloſen Geſellſchaft, wo die Produktion ge-
ſellſchaftlich iſt, kann ſich eine ſo völlige Unterordnung jedes
einzelnen unter dem Intereſſe der Gemeinſchaft ausbilden,
daß ihr Wohlergehen, ihr Fortſchritt der Mittelpunkt aller
ſeiner Gedanken, die Triebkraft alles ſeines Handelns iſt. Jn
der bürgerlichen Geſellſchaft, die auf der Warenproduktion be-
ruht, ſetzt ſich das Jntereſſe des Ganzen nur in ſolcher Weiſe
durch, daß es ſich zuerſt in das Privatintereſſe des

einzelnen umwandelt. Weil die Tugend belohnt wird, wird
ſie praktiziert. Wo alles um den perſönlichen Vorteil gemacht
wird, muß auch das Handeln im Dienſte der Geſellſchaft zum
perſönlichen Vorteil gereichen, ſonſt unterbleibt es. Jn jeder
Geſellſchaftsorganiſation bildet der Beifall und die Anerken-
nung der Genoſſen den Lohn und daher auch den äußeren
Stachel zu Taten, die für die Erhaltung der Gemeinſchaft
nötig ſind. Jn der bürgerlichen Geſellſchaft entwickelt ſich
daraus die Ehrſucht, die um perſönliche Ehre und perſönlichen
Ruhm zu Taten anſtachelt, die im Jntereſſe des Ganzen liegen.

Soweit nun dieſe Ruhmſucht bei der ſelbſtloſen Hingabe für
die Gemeinſchaft zurückſteht, die nur in einer kommuniſtiſchen
Ordnung möglich iſt, ſo bildet ſie doch den höchſten Jdealismus,
deſſen die bürgerliche Welt fähig iſt. Wer nach Ruhm und
Ehren dürſtet und ſich dadurch treiben läßt, erhebt ſich als eine
größere idealiſtiſche Perſönlichkeit über die Maſſe derjenigen,
die in der Jagd nach materiellem Gewinn aufgehen. Für dieſe
Geſellſchaft gilt vollkommen das Dichterwort:

Von des Lebens Güter allen,
Jſt der Ruhm das Höchſte doch.
Wenn der Leib ſchon längſt verfallen,
Lebt der große Name noch!

Aber genau ſo wie der materielle Profit ſo iſt auch dieſer
geiſtige Gewinn nur im Wettbewerb zu erzielen. So wie in
dem inneren Kern der bürgerlichen Geſellſchaft, in der Produk-
tion, nicht das geſellſchaftliche Ziel ſondern die profitlüſterne
Konkurrenz des einzelnen die Triebkraft bildet, ſo iſt auch in
der Forſchung der Wettbewerb der Stachel aller Anſtrengung.
Er bildet den Trieb, der die Entdecker und Naturforſcher zur
größten Kraftanſtrengung antreibt. Was in dem Streit der
Polentdecker als Urſache der häßlichen Begleiterſcheinungen
auftritt, iſt tatſächlich die Grundlage aller noch ſo idealiſtiſchen
Beſtrebungen in der bürgerlichen Geſellſchaft. Daher iſt ein
ſolcher Streit auch nichts Neues in der Geſchichte der Wiſſen-
ſchaft. Als in der Mitte des 19. Jahrhunderts der Planet
Neptun gleichzeitig von zwei Mathematikern, die nichts von
einander wußten, durch Rechnung entdeckt wurde, ohne daß er
je zuvor geſehen war, bewirkte dieſer Triumph menſchlicher
Wiſſenſchaft eine Fehde, die mit der heutigen eine große Aehn-
lichkeit aufweiſt. Und ſchon unter dem erſten Aufblühen der
Naturforſchung unter den Anfängen der bürgerlichen Produk-
tion ſehen wir berühmte Gelehrte wie Galilei und Huy-
ghens ihre Entdeckungen zuerſt nur in der Form von Rät-

ſeln bekannt geben, aus Furcht, daß andere ihnen die Ehre
der erſten Entdeckung rauben könnten.

Das Eindringen in die eiſigen Polargegenden hatte zuerſt
nur den Zweck, einen Weg um Aſien herum nach Jndien zu
finden; nachher war es die Jagd auf Walfiſche, die die Fiſcher
immer weiter nördlich führte. Jm 19. Jahrhundert bekam
das wiſſenſchaftliche Jntereſſe die Oberhand; der Wettbewerb
der Entdecker wurde die Triebkraft der Entdeckungen. Von
allen Seiten drangen ſie auf die Eiswälle ein; jeder wollte am
erſten den Pol erreichen oder ihm wenigſtens näher als alle
andere kommen. Dabei trat der Drang, das geographiſche
Wiſſen zu bereichern, allmählich zurück. Die Polarforſchung
wurde immer mehr zu einem Sport, der ſich nur darum
kümmerte, das Rekord des Vorgängers zu ſchlagen und ſich
mit dem leeren Ruhm der erſten Erreichung eines an ſich
wertloſen Produktes zu brüſten.

Dieſe Entartung liegt auch im Weſen der bürgerlichen Ge
ſellſchaft. Urſprünglich mögen Ruhm und Ehre die perſön-
liche Vergütung ſeitens der Geſellſchaft für diejenigen ſein, die
ihr wichtige Dienſte beweiſen. Aber in ihr gilt nicht das Jnter-
eſſe des Ganzen, ſondern der Erfolg des einzelnen als Maß-
ſtab für die Wertſchätzung. Der „große Name“ iſt nicht der
Name deſſen, der ſich ſeinen Mitmenſchen nützlich macht, ſondern
deſſen, der ſich über ſie erbebt, auch wenn er ſie dabei zertritt,
oder der bloß von ſich reden macht. Daher wird hier der
Ruhm in wertloſen gleichgültigen Sachen geſucht und ge-
funden die den Namen bloß in den Augen eines ſenſations
lüſternen Publikums groß machen. Jhre blödeſte Form er-
reicht dieſe Ruhmſucht in dem Syortweſen. Wer den ſport-
mäßigen Ruhm ſucht, daß er alle Rivalen ſchlägt, erſtrebt nicht
die Anerkennung ſeiner Mitmenſchen, daß er für ſie Wertvolles
geleiſtet hat, ſondern will bloß, daß ſein Name auf jeder Zunge
liegt. Dieſen Charakter trug auch das Polrennen. Kein anderes
Ziel hatten die Teilnehmer, als daß die Welt und die Nachwelt
ſagen ſollten, Cook oder Peary war zum erſtenmal am Nord-
pol.

Jn ſeinen Wutausbrüchen gegen den glücklicheren Rivalen
bekundet Peary, daß er dies ganz richtig verſteht, daß in der
bürgerlichen Welt nicht das Verdienſt ſondern der Erfolg die
Wertſchätzung beſtimmt. Nicht dem wiſſenſchaftlichen Nutzen
ſondern nur dem ſportmäßigen Sieg wird zugejubelt und bringt
Ehrenmedaillen ein. So ſpiegelt ſich auch in der Geſchichte der
Entdeckung des Nordpols der Charakter der bürgerlichen Ge
ſellſchaft wieder.
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Eicher und ſogialiſtiſcher Vereine n Paris ſtatt

e gefunden hat.Sie war von 6000 Perſonen beſucht und beſchloß ſchärfſten Pro
teſt und energiſches Eintreten für die Opfer jenes Syſtems.

Spanien.
Der Proteſt der Preſſe.

Madrid 20. September. Die Proteſikundgebung der Preſſe
gewinnt täglich an Ausdehnung. Außer den geſamten Madrider
Blättern haben nunmehr auch zahlreiche Provinzblätter ihre Zu
ſtimmung zu der Proteſtkundgebung gegeben.

Die Rachejuſtiz.
„Barcelona, 20. September. Die Sozialiſtin Frau
Soledad in Villa Franca iſt heute von der Zivilgarde ver
haftet und ins Gefängnis gebracht worden. Die Urſache derVerhaftung wird nicht angegeben. ag

Aus der Frauenbewegung.
Agrariſche Frauen-Ausbeutung.

Nach einer Reichsgerichtsentſcheidung ſind die Molkerei-
genoſſenſchaften nicht als landwirtſchaftliche Nebenbetriebe,
ſondern als gewerbliche Betriebe anzuſehen, ebenſo diejenigen
Gutsmolkereien, die neben ihrer eigenen Milch noch mindeſtens
ebenſoviel zugekaufte Milch verarbeiten. Infolgedeſſen müſſen
die oſtpreußiſchen Agrarier, die im Beſitz von Molkereten ſind,
die Beſtimmungen über den Arbeiterinnenſchutz einhalten, was
ihnen durchaus nicht gefällt. Sie wollen den Arbeiterinnen
eine elfſtündige Nachtruhe nicht gewähren und wehren ſich auch
dagegen, daß ſie in der Zeit von 8 Uhr abends bis 6 Uhr
morgens nicht beſchäftigt werden dürfen.

Dieſer Tage hat der Verbandstag landwirtſchaftlicher Ge
noſſenſchaften in Cranz eine Reſolution angenommen, in der
er wünſcht, der Bundesrat möge für die Beſchäftigung von
Arbeiterinnen in Molkereien uſw. Ausnahmen zulaſſen und
zwar die Beſchäftigung der Arbeiterinnen nur für die Zeit
von 9 Uhr abends bis 3 Uhr morgens verbieten,
die ununterbrochene Ruhezeit auf acht Stunden feſtſetzen
und ſtatt einer einſtündigen Arbeitspauſe nur eine halb-
ſt ündige zulaſſen, wo eine zweiſchichtige Arbeitszeit beſteht.
Ferner ſoll in den Molkereien am Sonntag den ganzen
Tag gearbeitet werden dürfen. Jedoch ſoll inner-
halb der Zeit von Sonnabend abend 6 Uhr bis bis Montag früh
6 Uhr der Arbeiter nicht länger als 18 Stunden be-
ſchäftigt werden dürfen.

Das iſt die „ſoziale Fürſorge“ der oſtelbiſchen Junker.

Die Sittlichkeit auf dem Lande.
Betſchweſtern und Muckern gelten die Städte von jeher als

Herde der Unzucht, während im Machtbereich der Agrarier, auf
dem Lande, noch wahre Tugend und Sitettlichkeit gedeihen
ſollen. Die Bevölkerungsſtatiſtik aber weiſt nach, daß will
man die Zahl der unehelichen Geburten als Gradmeſſer für
die Sittlichkeit anſehen die Städte weit beſſer ſind als
ihr Ruf, und daß umgekehrt das platte Land faſt durchweg einen
höheren Prozentſatz bezüglich der Unehelichkeit aufzuweiſen
hat. Die Neue Generation, das Organ des Bundes für
Mutterſchutz, ſtellte im Heft 8 auf Grund ſtatiſtiſcher Ver
gleiche feſt, daß im agrariſchen ſtädtearmen Oſten Preußens
die Zahl der unehelichen Geburten relativ doppelt ſo hoch
mitunter ſogar noch höher iſt, als im induſtriellen ſtädte-
reichen Weſten. Demnach müßte die Unfittlichkeit auf dem
Lande doppelt ſo groß als in der Stadt ſein. Nun wird aber
die. Zahl der unehelichen Kinder durchaus nicht nur durch die
größere oder geringere Sittlichkeit oder Unſittlichkeit beſtimmt.
Wirtſchaftliche Faktoren ſprechen hier ein gewichtiges Wort,
ferner gewiſſe naive Volksanſchauungen über das Liebesleben
der jungen Leute. Wie ſehr erſchwerte Heiratsmöglichkeit die
Zahl der unchelichen Geburten zu beeinfluſſen vermag dafür
liefert das Agrarierdorado Mecklenburg ſeit langem ein
geradezu Eaſſiſches Beiſpiel. Dr. Pollaczeék wies kürzlich
in einem Monatsblatt darauf hin, daß infolge des unbeſchreib
lichen Elends, in dem die Landarbeiterſchaft Mecklenburgs ihr
Leben friſtete und infolge der Heiratserſchwerungen, die junker
licher Herrendünkel den Armen auferlegte, die Zahl der un
ehelichen Geburten früher in Hunderten von Ortſchaften mehr

ate die Halfte bet ehekkchen vetrng. In mehr als 80 Ortſchaf
ten wurden zuletzt nur noch uneheliche Kinder geboren. Heule
beträgt die Zahl der unehelichen Geburten in beiden Mecklen-
burg 11,8 Prozent und 12,3 Prozent der Geburten überhaupt.
Das iſt noch immer eine enorm hohe Zahl, die auch den feuda
len Geſetzgebern im Lande zu denken gab. Ein Geſetz über die
„Beſtrafung der einfachen Unzucht und der wilden Ehe“ wurde
erlaſſen, um abſchreckend zu wirken. Das Tollſie aber war,
daß nicht nur die Behörden, ſondern auch die Dienſtherrſchaf-
ten wie auch die Hebammen bei eigener Straffälligkeit zur
Ueberwachung und Anzeige verpflichtet waren. Ganz nach
dem Dichterwort:

Jhr laßt den Armen ſchuldig werden,
Dann überlaßt Jhr ihn der Pein,

Aus den Hachbarkreiſen.
Delitzſch, 20. September. Nicht Roß, nicht Reiſige

Das alte Lied iſt wohl jedermann bekannt. Es wird darin be
daß auch Prätorianer nicht immer einen Fürſten ſchützen

önnen. Eins aber können die Reiſigen, Polizei genannt, doch.
Und zwar: die Nachtruhe „hoher Frauen“ vor Störungen ſchützen.

hat nämlich in zwei Kächten die Frau Wilhelms II. in ihrem
onderzug auf dem Bahnhofe warten müſſen. Nach der Del. Ztg.

war „in beiden Nächten ſeitens unſerer Polizei durch Ueberwachung
des Terrains Vorſorge getroffen, daß die Nachtruhe der hohen
Frau nicht geſtört wurde.“ Da hat ſich unſere Polizei wenigſtens
mal nützlich erwieſen. Wir wollen ferner auch noch mitteilen, daß
der Bahnhofswirt zweimal friſche Backwaren und Kaffeeſahne an
den Sonderzug gebracht hat. Solche wichtigen Ereigniſſe müſſen
auch wir gewiſſenhaft regiſtrieren. Leider haben wir in der Eile
überſehen, wie groß das Milchtöpfchen war und wieviel Stückchen
Backwerk geliefert wurden.

20. September. Die ſtolze Mannes-
bruſt mit Orden reichlich geſchmückt, ſo hatten ſich die „Edel-
ſten“ und „Beſten“ der teutſchen Kriegervereine aus dem
Delitzſcher Verband bei Richter in Hohenleina eingefunden,
um allda über der teutſchen Krieger Wohl und Wehe zu raten
und zu taten. Man hatte dem Stelldichein die hochtönende
Firma: Herbſtabgeordnetentag beigelegt. Kuntze-Delitzſch,
ſo nebenbei Hauptmann der v kramte mit all ſeiner
Weisheit aus. Er behauptete, als Zeppelin und der junge
Wilhelm in Bitterfeld geweſen ſeien, da hätten ihnenauch die Genoſſen (die Sozialdemokraten) zuge-
j u'belt. Kuntze muß es ja wiſſen. Wir behaupten, daß
einem überzeugten Parteigenoſſen ſolch hyperpatriotiſche An-
wandlungen gar nicht kommen, daß er dieſe Art „patriotiſcher“
Betätigung recht gern den teutſchen Kriegervereinlern überläßt.
Warum vergißt denn Kuntze, zu erwähnen, daß beim Zeppelin-rümmel das Auftreten der fäbelraſſeln en Reſerveoffiziere über
all Mißfallen erregt hat, daß ſelbſt alte Knaben mit ergrauter
Mähne ſich in eine altertümliche Reſerveleutnants-Uhiform ge-
zwängt haltten, nur um der Mitwelt zu zeigen, daß ſie „erſt-
klaſſige“ Menſchen ſeien War das nicht wichtig genug, auf
dem ſogenannten Herbſtabgeordnetentag zur Sprache gebracht
zu werden Brehn-Groß-Kroſtitz ſang dem Flottenrummel
ein Loblied. Die braven Krieger brüllten toſenden Beifall,
daß beinahe die Wände des Gaſthofs zitterten. Es wurde
noch bekannt gegeben, daß freie Gewerkſchaftler
nicht mehr der Aufnahme in einen teutſchen Krieger-
verein würdig ſind. Recht ſo! Ein anſtändiger Arbeiter ge-
hört nicht in dieſe Kriegervereine mit ihrer Geſinnungsſchnüffe-
lei und hyperpatriotiſchen Tendenz.

Eilenburg, 20. September. Genickſtarre. Der am Montag
verſtorbene Quartaner Hänicke iſt nach Feſtſtellung der Univerſitäts-
klinik in Halle an Genickſtarre geſtorben. H. befand ſich in einer
Schülerpenſion. Eine Weiterverbreitung der Krankheit ſoll aus
geſchloſſen ſein.

Schraplau, 20. September. Wozu kein Geld da iſt! Es
wurde von verſchiedenen Bürgern der Wunſch geäußert, in der
Dr. Gebhardtſtraße einen Brunnen zu araufhin wurde
ein Antrag an den Magiſtrat eingereicht. Nun wurde der Antrag-
ſteller auf das Magiſtratsbureau beſtellt und es wurde ausgemacht,
wenn ſie die in der Nähe wohnenden Bürger beteiligen würden,
dann wolle man verſu einen Brunnen bauen zu laſſen. Es
wurde auch eine Sammlung vorgenommen, dieſe J eine Summe
von 88 Mk. Nun iſt es aber den Herren Stadtverordneten zu
viel, den andern Teil zu tragen. Der Bürgermeiſter Becher meint,
man möge doch zuſehen, daß noch etwas mehr dazu käme. Würden
vielleicht wieder 125 Mk. für die Feuerwehr zum Vergnügen

gebraucht, dann würden jedenfalls auch die Herren Stadtverord
neten dafür ſein. Oder wenn die blauen Turner einen Antrag
tellten auf Gewährung einer r n 400 Mk. zum

Anſchaffen von Geräten, dann würde der Bürgermeiſter Becher
eher dafür ſein, 150 Mk. zu bewilligen, wie es ſchon bei einemn Antrag geweſen t. Nun iſt dies aber ein dringendes

edürfnis für die Anwohner der Dr. Gebhardtſtraße und deshalb
denkt man, etwas viel zu erzielen. Es iſt ja auch beſſer, wenn
man bei einer ſolchen nützlichen Sache erſt die Steuern zahlenden
Bürger noch extra heranzieht, während man zu überflüſſigen Sachen
ohne weiteres Gelder bewilligt.

Mühlberg, 20. Septbr. Wie man „große“ Feſt nDaß die patriotiſchen Vereine allerhand Matzchen machen, um i
Feſte und Veranſtaltungen zu „impoſanten“ zu geſtalten, iſt be
annt. So iſt es auch hier wieder beim Schauturnen dex echten

Teutſchen geweſen. Die Herrſchaften wollten ſich mit ihrem Feſt
zug nicht blamieren, deshalb verſandten ſie folgendes Zirkular:

„Sehr geehrte Herren! Das Turnweſen im deutſch nationalen
Sinne nimmt erfreulicherweiſe in faſt allen deutſchen Orten von
Jahr zu Jahr immer mehr zu. Leider iſt dies e in Mühlberg
in der letzten Zeit nicht der Fall. Die Teilnahme junger Leute
aus den beſſeren Familien läßt viel zu wünſchen übrig und die
freie Turnerſchaft ſozialdemokratiſche Turner Vereinigung) hat
infolge ihres Einfluſſes in den Werkſtätten uns einen Teil der
Turner entfremdet. Letztere mögen nur dem Drucke der Ver
hältniſſe und nicht leichten Herzens geſchieden ſein. Dieſer Ent
fremdung und dieſer Gleichgültigkeit gegenüber iſt es ein erfreu
liches Zeichen, daß es in unſerer Stadt noch viele Männer gibt,
welche zum Teil ſeit einer langen Reihe von Jahren dem
Verein als paſſive Mitglieder angehören und durch ihre Zu
gehörigkeit ihr Einverſtändnis mit den Beſtrebungen des Vereins
kundgeben und ſein Fortbeſtehen durch Zahlung der Mitglieder-
beiträge mit gewährleiſten. Die Zugehörigkeit ſo vieler treuer
und opferfreudiger Männer iſt jedoch in der Stadt nicht genügend
bekannt und es wäre wohl wünſchenswert, wenn dieſe Herren es
auch einmal öffentlich bekunden möchten. Hierzu bietet ſich Ge
legenheit durch das nächſten Sonntag ſtattfindende Schauturnen.
Der Ausmarſch des Vereins erfolgt nachmittag 2/2 Uhr vom
Ratskeller aus nach dem Bürgergarten. Jch bitte nun die ge
ehrten paſſiven Herren Mitglieder, ſoweit es Zeit und Verhältniſſe
geftatten, an dieſem Ausmarſch recht zahlreich teilzunehmen.
be daß dieſe e undgebung eine Veranlaſſung iſt,
em Turnen neue Freunde zuzuführen, hoffentlich ſt t

viele der Herren meiner Anregung freundlich gegenüber.
Mit vorzüglicher Hochachtung und Gut Heil

Vorſitzender des Turnvereins.“
Es iſt für uns jedenfalls nicht unangenehm, wenn die Teutſchen

zugeben, daß unſere Bewegung ihnen ſchwer zu ſchaffen macht.
Wir hoffen, daß dieſes bald noch im erhöhten Maße der Fall ſein
wird. Daß die Art, Feſtzüge in dieſer Weiſe „auszugeſtalten“,
nicht vereinzelt iſt, beweiſt u. a. auch die Tatſache, daß zum Be
ſuche Wilhelms II. in Altenburg die Kriegervereine der ganzen
Umgebung zum Spalierbilden und Hurraſchreien aufgeboten wor
h Man muß eben „imponieren“, ſonſt zieht die Sache
nicht mehr.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Ärger, Laſt und ſaure Stunden
Jn der Waſchküch' ſind verſchwunden!

02z0onit
das moderne Waschmittel

D. R. P. l

Uber Ia
III

Mittwoch
II

Donnerstag
III

Freitag

III Jede Bluse

Serie II

Sammet-

12 50
Wert bis

Schlager.

Hamburger

und

Woll Blusen

durchweg

ein besonderer

Damen-Blusen. a
anunon Neueste Modeerscheinungen, aunnns

Der andauernd ungün-
stigen Witterung wegen
sehen sich die Berliner
Gross-Konfektionäre ver-
anlasst ihre riesigen
Herbstläger abzustossen.
Wir haben diese Gelegen
heit wieder ausgenutzt
und grosse Posten Blusen

nur neuegte

Hodeerscheinungen
an uns gebracht, die wir
an 3 Tagen 2u fast
lächerlich. Spottpreisen
zum Verkauf bringen.
Das Angebot muss jeden
Käufer üherraschen, und
übertrifft alles an Ele-
ganz u. Preis würdigkeit.

n Nu S S 7 J z 11
Leopold

Taffet Messaline-

und Spitzen- Blusen

eine hervorragende

Serie I

Seiden-

28 50
Wert bis

durchweg

Jede Bluse

Neuheit.

G. m. b. H.

Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse
60/61.
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ahnt D
Tasgliek abends G Uhr das rolohhalttige,

omedme Eröftwungs Programm.

n 3pezialliäten 11.
Morgen, Mittwoeh, nachmittags 4 Uhr:

EIIIIIINIMIAusserdem Auftreten des IIIusionisten

Che Great Taft
in seiner verblüffenden Saene:

„Elne hulbe Stunde Im Traumland,
Hierzu volles Orchester.

Entree:
Kinder 10 Pf. Erwachsene 20 Pf.

Apo Tenen
ir.: Qustav Poller.

Gaſtſpiel von

Yaka Jshagd,
Mauiche

langen länrerin
mit lebenden

ſtesen Python-Schlangen,

Karlaxstadtt
mit neuem Schlager- S

programm und die übrigen
großen Attraktionen.

Staat Cheater

in Halle a. S.
Direktion Hofrat A. Richards.
Mittwoch den 22. Sept. 1809
12. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Schülerkarten 1.10 Mk. an derTages und Abendkufſe.

Emilia CGalotti
Trauerſpiel in 5 Akten

von G. E. Leſſing.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 23. Sept. 1909:
Anfang 7 Uhr.

13. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Mit verſtärktem Orcheſter.

Die Walküre.
Handlung in 3 Aufzügen

von Richard Wagner.
Erſter Tag aus der Trilogie
„Der Ring des Nibelungen“.

Billigſte Bezugsquelle für

Möbelin allen Holz und Stilarten.
Hervorragend reichhaltige

Auswahl in geſchmackvollen
modernen

Salons, Spelse-,Herren-, Wohn-,Sohlafzimmern mit wei
und dreiteiligen Ankleide-

ſchränken und
eſegante Köüökohen-
Einrichtungen.

Vollſtändige
Wobnungs-Dinriehtuugen

im Preiſe von 200 5000 Mk.
ſtets am Lager.

Friedrich Peileko,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Pflaumen
zum Mugskochen, à Ztr. 1.80 M.,zu verk. Beefen a. E., Wilhelmſtr. 9

Solduten.Klsten,
Schlebekisten m. Sehloss in allen
Größen. Gr. Märkerst., 23.

Zündhnölzer,ſind wieder eingetroffen. W

Bernh. Barth, utiet 10.

Wie e jeder Art beſ. bill.
E. Weinhoilz, Harz 5.

Weissenfels.
Knematoerapn

am Markt
netropo— -Theuter

Kloſterſtraßze 2.
Jeden Dienstag und Freitag

neues Programm.

Herren

Fbarderoben
fertige

elegant m billigst
unter Garantie

tadelloſen Sitzes.

Kofflager im Hause

G. Wagner,
Unterberg s, am Weidenplan,.

Bergamotten,
Spltzmäuse, Pflaumen und

Reitichbiruen, 5 Pfd. 30 Pf.,
ſowie ſehr gutes Fallobſt zu
bekannt billigen Preiſen empf.

M. Ketten e. tun
Allerteingtes Hugewün

empfiehlt

A. Trautcwein.

Abbruch?
Unterhalb Kanenaor Wegiſt zu verkaufen: Bande Treppe

Bretter, Türen, Fenſter, Träger,
Brennholz u. ſw.

Der We un Manvon e Kautsky.

Preis 50 Pfennig.
beziehen durch alle Austräger

die Volksbuchhanälung
Harz 42/43.

I

Bohnen 1 Pfund 14f.

Matratzen,
Bettfedern

S

S

Hetal-ettgtellen

Keilkissen,
u. Daunen,

boste, fullkräftige Ware,

tertige Betten, Bettinletts, Bettwäsche
in besten Qualitäten

zu bekannt billigsten Prelsen.

bruwmer 4 Benjamin,

Gr. Ulrichstrasse 22/23.

Schonendste Bedanung.

ſchreiben imW Ueber mein e

Kreoitonmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

M Atelier für modernen Zahn- Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

S Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Massige Preige. Begueme Zadiunosbectnounger,
Telephon 3301.

rfahren Wo viele Anerkennungs
telier aus. V

Fort mit den teuren Zündhölzchen!
Unſer „Elentrg“Fenorzeug erſoht dieſelben vollſſündig i v

wari! Unentbehrli
hochfein

nahme oder

er Nachn.
20 pfg. extra,

v 22ſe e
Verſand gegen Nach

orherein
ſendung des Betrages.
r oreinſendun

Jauyegtale mit 8
4000 Gegenſtanden über Senny- ahin, Hausund Küchengeräte, Gold-, Silber und Lederwaree u Pfeifen, Muſikwerken,

Spielwaren etc. gratis und frauko an Jedermann.
marcus s Hammeskfahr, e Wala- Solingen

Der dilligo Preis geſtattet Jedem die Auſchaſſung.

h ura Keuerieug. Neu!
erbeſſes e er Gegrfür Rau wri

5 S Weften
per Stng 1 d R ne es Mk.

vorzüglich

1 Pfd. nur
10,

la grüne Erbsen 1 Pfund 1GPf.z reinver
veſte vie 16

hels. (Gruch) 1 Pfd. 12Pf.
viel beſſer 14 u. 1GPf.

en gute 1 Bund 24Pf.
gute 18 25 Pf.

Otto Bornschein
Mittelſtr. 21, neb. Gr. Steinſtr. 14.

M
à Rute 1.10 Mark,

hat begonnen, Beesenerweg,hinter dem Riebecfſtift.

Wolter.

Haus mit 1 Morg. Acker zu ver
kaufen. Oppin Nr. 26.

Wasehgefässe
dauerh., bill. Zander, Gr. Klausstr. 12.

Mitgk. d. Rabatt Sp. F.
Morgen, Mittwoch

Sohlaohtefest.da 8 Uhr: Wellfleiſch.du Becker. Kröllwitz.

S
Triftſtr.

Vur ſWlachteſen

Mario Rötteher,
Morgen ſie
aohlaohtefest,.Bernhard Slegol,
Hafenſtraße 47.

KhachsplelMit Anleitung zum el

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg
Volksbuchhanälung.

Arbeitsmarkt t
er Stellung sueht ver-
lange die „Deutsche Va-
anzenpost“ Esslingen 156.

Wir suchen kfleissige und
tüchtige in leichten Kon-
struktions- u. Blecharbeiten
erfahrene

Scwlozzer unf

Khwarzblechklempner

für unser Werk Adlershotf
bei Berlin. Lohnende und
leichte Akkordarbeit.

Wolf Netter Jaoobi,
Berlin W. 35.

Zeit.
S. e. Berlrieg.

Tages-Ordnung:

Donnerstag abend in der Zentralhalle, Rahneſtraßeoft Aſnüiin
Die Frage der Blerprefs Erhönune.

Alle Konſumenten, beſonders die Arbeiter, ſollen in dieſer Verſammlung erſcheinen, da
in der Bierfrage Lichtige Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen.

Sorgt deshalb für Maſſenbeſuch!

7777272727277772277. X W
Der Einberufer.

Beruf der Hausfrau und Hutter.
Ein unentbehrlicher Ratgeber

für junge Hausfrauen und Mütter in allen Angelegen-
heiten des Hausweſens, der Ernährung, Erziehung nud

Geſundheitspflege der Kinder.
Mit einem Anhang:

Ausführliches, praktiſches und einfach bürgerliches

Kochbuch.
Von COlementine Horn. Preis 1 Mk.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Seelen
HalleSüd, Steinweg 2, 20. Sept.

Aufgeboten: Modelltiſchler
Geßner u. Marie Haaſe n
bar 20 und Torſtraße 25). Ar-eſer Gärtner u. Klara den

lter Markt 14 und 20).eiter Rothe und Luiſe eſſer
ſchmidt (Völlbergerweg 61 undGorrirch of 5). VBergarbeiter

ippert un Albert (Unter-werſchen und eutzſchem). Mecha-
niker Teichmann und A. Vertler
Delitzſch). Arbeiter Lahn und

Schumann re u. Halle).
izefe dwebel Drabſch und

M. Filag Halle und Aſchers-
leben) ergmann Giehne undJ Schau Jleſelevde) Schmied
Stroiſch und H. Achilles (Halle
und Nieder-Sickte). Magiſtrats-

I Aſſiſtent Gebhardt und Emilie
Krauſe (Halle und Lettin). Tiſch-
ler Koch und A. Beyer (Schkeu-
ditz und Steuden.

Eheſchließungen: SchloſſerCle der un uguſte Nicolai
(Sangerhauſen und Glauchaer-
ſtraße 62). Eiſenbahn-Schaffner
Richter u. Emikie Starke (Laden
bergſtraße 2). Bildhauer Bäum-
ler und e pig Franzkowiak
(Ludwigſtraße 1 und Gommer-
gaſſe 8).
S Poſtboten Grömmer

28). ArbeiterWie ner S. (Schloſſerſtraße 15).
Modelltiſchler Deſteritz T. Wern-

hardyſtraße 25). Kaufmann Kirch-
hoff T. (Gr. Steinſtraße 13).Vhheiter Geßner T.

ſtraße 23). Anſtreicher HönackS. (Unterberg 5 e Axbeiter Heß
ler Zw., T. und S. (Torſtr. 49).Tapezierer Arndt Sohn Miedel-

ſtraße 6). Lackierer Schwenke TSternſtraße 9). Aanſnagn
rockhaus T. (Hirtenſtraße 9)

Eiſenbahn Vureaugehilfe Dem-
bowski T. Liebenauerſtr. 163).
Schloſſer Ebersbach S. (Hirten-
ſtraße 10).

Geſtorben: Bahnwärters Riedel
1 a Friederike geb. Berger,

(Lutherſtr. 1). validennd aus Teutſchentha Ehefrau

Amalie geb. Boeck, 61 S
Kranken haus. Maler Ma chow,
82 Jahre eeſenerſtraße 10).
Witwe hre tiane Eiling geb.
Gode, 79 Jahr (Ackerſtraße 5).
Arbeiters ägula aus Maasdorf

Anna Soner,
Brauhausſtraße 10).

Tiſchlers öthe S., totgeb. (Tor-
ſtraße 34). Bäckermeiſter Uhde,
37 J. (Paul Riebeckſtraße 23).
Arbeiter Keil aus Bopan Ehe
frau Anna geb. Herold, 30d ebgehe aReinhold S ihr Whrn. erſa

ſtraße 25).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 38).
20. September.

Aufgeboten z Lager Eprgrent
Proſt u. Lisbeth Rüprich (Kirchner-
ſtraße 20 und Brachwitzerſtr. 5).
Tapezierer u. Dekorateur Aqusbs
und Anna Kitzing (Burgſtr. 56
und Triftſtr. 13).

Eßtzeſchließung Kaufm. Dewitz
und Luiſe Reichert (Berlin und
Geiſtſtr. 37).

Ceboren; Arheiter Arndtrm uchererſtr. 19). Arbeſt.

dottrodt S. a 9).

J 6 T. Kind.t

Schrankenwärter Stoye Tochter
rregtr. 35). Kaufmann Degen-
ölbe T Herr 32). Arbeiter

Heinrich S
Voſdinenfä re Riffert Sohn
Weißenburgſtraße 3). Lageriſten

ugo T. (Hermannſtr. 12). Friſeurillack T. e ngſte i Bäcker
meiſter Liebetrau T. (Wieland-
ſtraße 26).

Geſtorben: Schüler Pabſt, 15 J.
Reilſtr. 58). Dachdeckers Blume
ochter, 2 Mon. (Gr. Wallſty 29).

Handelsmann endt, 81 ahre
(Humboldtſtraße 51). BuchhalterKreckel aus Subl, R (Nerven

klinik). Schülerin Dorozinska aus
Gütz, 11 Jahre (Diakoniſſenhaus).
Arbeiters Graue S., 10 Monate
(Gr. Brunnenſtr. I.

D an ſ.Zurückgekehrt vom Grabe
unſerer lieben Tochter Martha
ſagen wir allen denen, die
ihren Sarg mit Blumen und

r ſchmückten unſeren
innigſten Dank. ank auch
den werten Paten für das
ſchöne Sterbekleid. Dies alles
hat unſeren Herzen wohlgetan.

Die trauernden Eltern
Wilh. Simula und Frau.

Trebnitz bei Luckenau.

F. dir die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger z vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

(Trothaerſtraße 37).
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Der Kampf in Schweden.
Die Verhandlungen werden zurzeit fortgeſetzt; ein Reſultat

iſt indes nicht zu erwarten, weil die tung der Regieruder Tätigkeit der n rer un Weee
ſteht. Sie ſind nicht in der Lage, auf die Unternehmer
einen Druck auszuüben, weil die Regierung faktiſch hinter
den Unternehmern ſteht und deren Poſition zu ſtärken ſucht.

Die Straßenbahn Geſellſchaft in Stockholm trägt durch
die Art der Aufrechterhaltung des Verkehrs zu einer ſtarken
Erbitterung der Oeffentlichkeit bei. Eine große Anzahl
von Unglücksfällen ſind infolge der nicht ausgebilde
ten Arbeilskräfte der Straßenbahn zu verzeichnen geweſen,
r im übrigen iſt die Haltung der Geſellſchaft ſehr
rigoros.

Die Liberalen proteſtieren gegen die von der Regierung be
abſichtigten Ausnahmegeſetze, betr. Kollektiv-Arbeitsverträge.
Eine große Verſammlung liberaler Wähler hat in Stockholm
ſtattgefunden, die erklärte, daß derartige übereilte Geſetze nie-
mals zur Förderung des ſozialen Friedens dienen könnten.

Die Arbeiter der Gruben und Eiſenhütten in Gränges-
borg und Kiruna haben beſchloſſen, den Kampf bis
zur endgültigen Erledigung der Konfliktefortzuſetzen.

Her Köder.

Zur Anlockung der kleinen Kapitaliſten
ſoll nun mit der bekannten „Demokratiſierung des Kapitals“
begonnen werden. Eine Bergwerksgeſellſchaft hat ihr Kapital
von 1234 Millionen Kronen (rund 14 Millionen Mark) in
Stücke von 100 Kronen zerlegt. Man will dadurch möglichſt
viele Kleinbürger mit den Jntereſſen des Großkapitals, das
natürlich das Heſt feſt in der Hand behält, verbinden, um ſo
den Grund zur Bildung einer Arbeitgeberpartei und zur noch
ſchärferen parlamentariſchen Bekämpfung der gewerkſchaſtlichen
Bewegung zu legen. Daß dabei die Möglichkeit beſteht, zu
gegebener Zeit recht viele faule Papiere den unwiſſenden
Spießern anzuhängen, iſt in den Augen der „Chefs der Jn-
duſtrie“ natürlich kein Fehler. Fragt ſich nur, ob's glücken
wird.

7

Proletariſche Solidarität.
Der über eine Million Mitglieder zählende internatio-

nale Metallarbeiterbund beſchloß am Montag in
einer außerordentlichen Vertreterſitzung in Berlin dem im
Kampfe befindlichen Eiſen und MetallarbeiterPerbande in
Schweden ſofort 500 000 Mark zur Verfügung zu ſtellen,
und die Aufbringung weiterer Mittel durch Aufrufe an die
angeſchloſſenen Landesverbände zu veranlaſſen.

Die Ortsverwaltung Leipzig des Deutſchen Me
tallarbeiter- Verbandes hat für die kämpfenden
ſchwediſchen Arbeiter 1000 Mark abgeſchickt.

Gewerkſchaftliches,
Eine Ohrfeige für die Harmonieduſeler.

Bei der weltbekannten Gäxtnereifirma Gebrüder
Dippe in Quedlinburg werden za. 500 Gärtner und
Gärtnereiarbeiter beſchäftigt, an die im Laufe der Jahre viel
Mühe aufgewendet wurde, um ſie zu organiſieren. Der All
gemeine deutſche Gärtnerverein vermochte darin nur vorüber-
gehend Erfolge zu erringen. Erſt im verfloſſenn Jahr gelang
es den HirſchDunckerſchen, einen Ortsverein der Gärtner zu
gründen, der es bis auf 150 Mitglieder gebracht haben ſoll. Die
Hirſche glaubten, daß der Millionär v. Dippe gegen die Organi-
ſierung „ſeiner“ Arbeiter in dem Gewerkverein nichts ein
wenden werde.

Aber der Glaube war irrig. Als das Gewerbegericht ſich
für die Gärtner als zuſtändig erklärte, und außerdem der Fort-
bildungsſchulzwang für Gärtnerlehrlinge eingeführt wurde,
begann Herr v. Dippe zu murren. Und als erſt der Vorfſitzende
des Gewerkvereins von den Mitgliedern beauftragt wurde, bei
der Firma um eine geringe Verkürzung der Sonntagsarbeit
vorſtellig zu werden, war es mit Herrn v. Dippes „Langmut“
vorbei. Eine Antwort auf das Geſuch blieb aus; dafür wurde
aber den Mitgliedern des Gewerkvereins bei der nächſten
Lohnzahlungen bekannt gegeben, daß ſie bis zum 1. Oktober ihren
Austritt aus der Organiſation zu vollziehen hätten,
anderenfalls würden ſie entlaſſen. Damit war das Schickſal
des Gewerkvereins beſiegelt; die Hirſche traten aus.

Vergeblich hatte der Vorſitzende des Zentralverbandes der
HirſchDunckerſchen Gewerkvereine, der frühere Landtagsab-

geordnete Gold ſchmidt, verſucht, vermittelnd einzugreifen.
Wie er ſelbſt in einer dieſer Tage in Quedlinburg abgehaltenen

Verſammlung erklärte, hat ihm Herr v. Dippe einfach zur
Antwort gegeben, daß er Herr in ſeinem Hauſe ſei,
und nur er zu befehlen habe. Die Gärtner ſeien früher, als
ſie noch keiner Organiſation angehörten, viel artiger (siol)
geweſen. Er habe nichts gegen die Organiſation, ſeine Leute
könnten ſich gern organiſieren, aber bei ihm dürften ſie dann
nicht mehr arbeiten! Goldſchmidt machte dann den ſo koali-
tionsrechtsfreundlichen Millionär darauf aufmerkſam, daß am
Quedlinburger Rathauſe, das er, v. Dippe, doch geſtiftet habe,
ſchöne Sinnſprüche angebracht ſeien, u. a. der: „Anderer Ueber

ren, heißt Deiner Meinung Wort vermehren!“ DieKnaega Pur habe wohl das Geld gegeben, aber die
Sprüche hat der Oberbürgermeiſter gemacht.

Jn der erwähnten Verſammlung ſchilderte der Bezirksleiter
gauke die Bemühungen des Allgemeinen Deutſchen Gärtner-

vereins, die Dippeſchen Gärtner zu organiſieren. Schon 1890
hätten 300 Gärtner dem Verbande der Gärtner angehört. Es
ſei zwar gelungen, den Monatslohn von 38 auf 45 Mk. zu
erhöhen, aber die Organiſation hätte die Firma ſchließlich
doch wieder zu vernichten gewußt.

Ob die HirſchDunckerſchen Arbeiter nun wohl einſehen wer
den, daß mit der Harmonieduſelei nichts zu erreichen iſt

Antiſemitiſche Treu und Redlichkeit.

er den Deutſchnationalen Handlungsge-wirr envervand und ſeinem bisherigen Vorſteher, W.
Schack, bringt die ſoeben erſchienene Schrift Zur Kritik der
Handlungsgehilfenbewegung und ihrer Literatur, von Paul

Halle a. S., Mittwoch den 22. September 1909 20. Jahrg.
Lange (Verlag: Max Joſephſohn, Hamburg) weiteres, für
die Oeffentlichkeit neues Material.

Jn Abſchnitt I dieſes Schriftchens wird zunächſt gezeigt,
daß die Leitung des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-
verbandes nicht davor zurückgeſchreckt iſt, bei der Neuauflage
mehrerer Protokolle und eines Geſchäftsberichts, welch letzterer
ſogar mit den Namen der einzelnen ſeinerzeitigen Vorſtands
mitglieder unterzeichnet war, ihr unbequem gewordene Sätze
herguszulaſſen oder abzuändern. Und zwar handelt es ſich
bei dieſen Weglaſſungen keineswegs nur um redaktionelle
Aenderungen, ſondern auch um „Korrekturen“, die den Sinn
der betreffenden Ausführungen in das Gegenteil verändern.

Abe nicht nur einen Teil ſeiner eignen Schriften hat der
Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband einer den Sinn
verfälſchenden Korrektur unterworfen, ſondern ſeine Beamten
arbeiten vielfach in Wort und Schrift mit Zitaten ihrer Geg-
ner, die teils dem Sinn, teils dem Wortlaut nach gefälſcht
ſind. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß die einzelnen
Beamten des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes
die Fälſcher ſeien. Jn Abſchnitt II wird vielmehr nach-
gewieſen, daß die Leitung dieſes Verbandes ihren
Beamten ein Sammelſurium von niedrigen Angriffen und ge-
fälſchten Zitaten hat zugehen laſſen, das immer und immer
wieder gegen die Widerſacher ihres Verbandes ausgeleert wird.

öffentlichen Gehilfenverſammlungen, in den einzelnen
aublättchen des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenver-

bandes, in den Flugblättern zu den Kaufmannsgerichtswahlen
immer wird dieſer Schmutz aufs neue hervorgekehrt. Unter

dieſen Umſtänden half es nicht viel, daß gelegentlich dieſe oder
jene Behauptungen des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-
verbandes als gröbliche Unwahrheiten nachgewieſen worden
waren. Es mußte einmal die Kampfesart jenes Verbandes
gründlich beleuchtet werden; das erforderte ſchon die von ihm
oft frevelhaft angegriffene perſönliche Ehre ſeiner Widerſacher.

Die Broſchüre zeigt den antiſemitiſchen Reichstagsabgeordneten
W. Schack, dem ſeine Parteifreunde eine „fleckenloſe Ver-
gangenheit“ nachrühmen, als ganz gemeinen Lügner und Ver-
leumder.

Keine Ausſpberrung
Die angedrohte Generalausſperrung der Holzarbeiter für Süd

und Südweſt Deutſchland, mit der am Sonnabend in Frank-
furt a. M. der Anfang gemacht werden ſollte, iſt nicht voll-
zogen worden. Die Unternehmer erklärten ſich vielmehr bereit,
in Unterhandlungen mit den Verbänden einzutreten.

Am Montag ſind Verhandlungen eingeleitet worden, um einen
Tarif für ganz Süddeutſchland zuſtande zu bringen.

Auf der ſchwarzen Liſte.
511 Schreiner, Maſchinenarbeiter und Glaſer, die in Mann-

heim-Ludwigshafen in den Ausſtand getreten ſind, werden
alphabetiſch geordnet und mit genauer Angabe ihrer Perſonalien
durch eine ſchwarze Liſte des Geſamtverbandes Deutſcher
Metallinduſtrieller vom 11. September in Verruf gebracht.

hallte und Saalkreis.
Halle a. S.,, 21. September 1909.

Achtung, Partei und Gewerkſchafts-Funktſonäre!
Am Donnerstag, den 23. September, abends 8/2 Uhr, findet

im Volkspark eine Geſamtſitzung der Funktionäre des Sozial
demokratiſchen Vereins nach s 12 ſtatt. Die Vorſtände der
Gewerkſchaften werden erſucht, zu der Sitzung je zwei
Vorſtandsmitglieder zu entſenden.

J. A.: Das Parteiſekretariat.

Der Bildungsausſchuß
hat das Programm ſeiner Veranſtaltungen für das commende
Winterhalbjahr erſcheinen laſſen. Es iſt, wie man aus dem
Verzeichnis der nachfolgend einzeln aufgeführten Abende ent-
nehmen mag, ein recht reichhaltiges, welches ſicher den Beifall
der Genoſſen und Genoſſinnen finden wird. Vor allem hat der
Bildungsausſchuß geglaubt, ſich vorwiegend an die große Maſſe
der Partei und Gewerkſchaftsmitglieder wenden zu müſſen,
um bei ihr allmählich mehr und mehr die Vorliebe für an
regende und belehrende Unterhaltung zu entfachen. Es muß
damit gerechnet werden, daß die Maſſe der Arbeiter ebenſo wie
auch die Arbeiterfrauen nach ſchwerer Tagesfron nicht auf-
nahmefähig ſind für Dinge, welche außerordentliche Anforde-
rungen an das geiſtige Vermögen ſtellen. Natürlich iſt auch
an die gedacht worden, die ihre freie Zeit an die Erringung
ernſten Wiſſens wenden wollen. Zwei Lichtbildervorträge
ſollen die Kenntnis von ſchönen und intereſſanten Erdſtrichen
vermehren helfen. Dem Gedächtnis zweier Großen der Kunſt
ſind ebenfalls zwei Abende gewidmet. Der erſte am 10. No-
vember ſoll der Arbeiterſchaft Gelegenheit verſchaffen, den 150.
Geburtstag Friedrich Schillers in würdiger Weiſe zu
begehen. Der zweite ſoll die Kenntnis des Tonſetzers Robert
Schumann vermitteln. Für die Kleinen ſind zur rechten Zeit,
wenige Tage vor Weihnachten, zwei Märchenabende vorge-
ſehen. Schließlich enthält das Programm noch ein Jnſtru-
mental- und Vokalkonzert, einen modernen Kunſtabend, der
Quartettgeſang, Streichmuſik und Rezitation bieten wird, end-
lich zwei Aufführungen der Dramatiſchen Abteilung. Wie man
ſieht, iſt das Hauptgewicht auf Volkstümlichkeit der Dar-
bietungen gelegt. Hier das Nähere:

Programm
der Veranſtaltungen des Bildungsausſchuſſes für Halle u. d.
Saalkreis für das Winterhalbjahr 1909-1910 September bis
März).

21. September 1909. Lichtbildervortrag des Jnſtituts Kosmos,
Leipzig, Frühlingstage in Sizilien. Das alte und das neue
Meſſina.

12. Oktober 1909. Großes Jnſtrumentalkonzert der Kapelle
Schütz aus Leipzig unter Mitwirkung eines Konzertſängers
(Tenor).

10. November 1909. Zu Ehren des 150. Geburtstages Fried-
rich Schillers SchillerGedächtnisFeier, beſtehend in Chor-
und Sologeſang, Streichmuſik und Rezitation. Herr Hof
opernſänger a. D. Lyſander (Heldenbariton) hat ſeine Mit-
wirkung zugeſagt.

17. November 1900 (VBußtag). Großer Lichtbildervortrag
des Forſchungsreiſenden Willi Schwiegershauſen, Frank

furt a. M. Auf dem Rade um die Welt. Wiſſenſchaftlicher
Vortrag, erläutert durch 200 Rieſen-Lichtbilder.

7. Dezember 1909. Theateraufführung der Dramatiſchen Ab
teilung. Der Probekandidat. Schauſpiel von M. Dreyer.

18. Januar 1910. Großer Robert Schumann-Abend. Jn-
ſtrumentalkonzert ausgeführt von der Kapelle Schütze, Leipzig,
(über 49 Künſtler) unter gütiger Mitwirkung von Fräulein
Emmy Gnauber vom Stadttheater in Görlitz (Sopran).

22. Februar 1910. Moderner Kunſtabend, ausgeführt von dem
beliebten Paul Michaelſchen Soloquartett, Leipzig (Geſang),
einem Künſtler-Streichquartett aus Leipzig und Herrn Otto
Wiemer aus Berlin (Rezitation).

15. März 1910. Theateraufführung der Dramatiſchen Ab
teilung. Das Stück wird noch bekannt gegeben.

Am 15. und 22. Dezember nachmittags 5 Uhr finden
Märchenabende für Kinder, erläutert durch zahlreiche Licht
bilder, ſtatt.

Alle Veranſtaltungen finden im großen Saale des Volksparks
ſtatt und beginnen abends 89 Uhr. Saalöffnung 714 Uhr.
Rauchen wird höflichſt verbeten.

Die Genoſſinnen und Genoſſen werden gebeten, vorſtehendes
Programm auszuſchneiden und aufzubewahren, damit ſie ſchon
int vrraus wiſſen, welche Tage ſie zu reſervieren haben. Außer
dem Mitgeteilten ſind noch zwei Unterrichtskurſe vorgeſehen,
die von den Genoſſen Rühle und Graf abgehalten werden
ſollen. Die Zeiten hierfür ſtehen aber noch nicht feſt. z

Der erſte Lichtbildervortrag findet bereits heute
abend ſtatt. Möge er als Einleitung der Arbeiten des Bil-
dungsausſchuſſes gute Beteiligung finden. Dasſelbe erhoffen
wir von allen anderen Veranſtaltungen. Dadurch kann die
Arbeiterſchaft beweiſen, daß es ihr mit dem Streben nach
Bildung und Sinn für edle Unterhaltung ernſt iſt und daß
ſie gerrillt ift, den Zweiflern hieran unter den Gegnern durch
die Tat eine Lektion zu erteilen. Dazu ein Glückauf!

Aus dem Stadtparlament.
Wenn die Sache nichts koſtet, gibt es keine größeren Arbeiter

freunde, als unſere bürgerlichen Stadtväter. Auch wenn es
gilt, eine Herde dummer und darum lieber Schäflein aus dem
Dalles zu reißen, wird allenfalls noch gegeben, wie wir in
letzter Sitzung geſehen haben. Verlangt aber der freie Arbei
ter nichts als ſein Recht, ſo wandert die Arbeiterfreundſchaft;
ſchnurſtracks in die Rumpelkammer und die Scharfmacher und
Reaktionäre im Kleinen zeigen ſich unverhüllt.

Dies erwies ſich geſtern bei der Interpellation über den
famoſen ſtädtiſchen Streikbruch in der Friedrichſtraße. Genoſſe
Thiele begründete die Anfrage ſehr ſachlich und wurde auch
verhältnismäßig ruhig angehört. Nur einmal entſtand am
Magiſtratstiſch Unruhe, als der Redner erwähnte, daß nach
ſeiner Kenntnis der Unternehmer Katzſche im Rathaus persona
gratissima geweſen ſei. Und ein andermal erſchöpften fich die
ſuperklugen Volkswirtſchaftler im Kolleg in Ahal-Rufen, als
die wirtſchaftliche Schwäche des Arbeiters erwähnt und ver
langt wurde, ihr Schutz angedeihen zu laſſen. Sonſt hre
den Herren die Tatfache doch etwas Reſpekt einzuſößen, daß
es in Halle Familienväter gibt, die bei aller ehrlicher Arbeit
nicht einen Jahresverdienſt von 900 Mk. erzielen können.
Herr Lammers hatte die undankbare Aufgabe übernom
men, die mehr als bedenkliche Stellungnahme des Magiſtrats
zu rechtfertigen. Er beſorgte das nav. Verdachte es
den Arbeitern, daß ſie mehr Lohn haben wollten, als gerade
die Straße aufgebrochen war. Gewiß ſollten ſie Forderungen
ſtellen, nachdem die Arbeit fertig geſtellt war. Dann ſagte er
ſehr aufrichtig, daß die Jntereſſen der Hausbe-
ſitz er das Eingreifen der Stadt verlangten Arbeiter,
merkt's euch! Und ſchließlich gab er die Schuld an
allem den Steinſetzmeiſtern, die einen Ring gebildet hätten,
um ſo die Stadt zu übervorteilen. Merkwürdigl Der
„Ring“meiſter fordert 150 Mk. weniger für eine Arbeit, wie
der Richtringmeiſter, aber trotzdem wollte nur der böſe Ring
menſch die Stadt leimen, nicht aber die persona grata (welche
Eigenſchaft von Herrn Lammers nicht beſtritten wurde, nur
die gratissima) Herr Rive ſah ob dieſer Logik recht be
kümmert drein. Er hätte es ſicher anders gemacht, zumal er
ja der spiritus rector der Ringtötung iſt, ganz wie der große
Truſtmörder Teddy Rooſevelt in Amerika. Für die Be
ſprechung der Interpellation erhoben ſich ganze drei büc-
gerliche Stadtverordnete. Mehr Arbeiterfreund
lichkeit war im Bürgerklüngel des Stadtparlaments nicht auf
zutreiben! Auch das dürfen die Arbeiter nicht
vergeſſen.

Wofür die bürgerliche Sippe Zeit hat, bewies ſie einige
Minuten ſpäter, als ſie wohl und munter über ein angeblich
den „Geſehen“ der Aeſthetik nicht genügendes Häuschen auf
dem Riebeckplatz zu diskutieren begann. Etwas betreten ſahen
die Herren aber doch drein, als Genoſſe Emmer das konſta-
tierte. Noch weniger angenehm berührte ſpäter die Feſt
ſtellung, daß einige ſonſt immer ſehr für Lohnerhöhungen (der
Beamten) eingenommene Herren wohl für die Stelgerung
eines Direktorgehaltes von 6600 7200 Mk., nicht aber
für die Steigerung eines Hausmannslohnes von 900 auf 1100
Mark eingetreten waren. Es gab nachher noch viel verlegenes
Gerede, um dieſen „Lapfus“ zu bemänteln.

Die Moderniſierung des Feuerlöſche und Krankentransport
weſens ſtieß auf nicht wenig Widerſtand. Nur mit 27 gegen
22 Stimmen rettete der Magiſtrat ſeine Vorlage und das auch
nur, weil unſere Genoſſen ſich für den techniſchen
Fortſchritt erklärten. Die Woriführer der Zaghaftigkeit wieſen
auf die verhältnismäßig hohen Anſchaffungskoſten hin. Sie
bedachten anſcheinend nicht, daß es juſt dieſe Zaghaftigkeit,
dieſes Nichtzufaſſen im rechten Augenblick iſt, welches zu einem
großen Teil die ſchlechte Finanzlage der Stadt mitverſchuldet.
Intereſſant war hierbei die Epiſode, als der Stadtverordnete
Aßmann, der Referent dieſes Punktes, vom Gen. Oſter
burg ſeinen wohlverdienten Rüffel für das ungenügende und
ſehr ſchwer verſtändliche Referat empfing. Da hieß es auß
den Bänken rechts vorn, in der Nähe des Bütgermeiſtettiſches
in halblauten Zwiſchenrufen: Unerhört, Unverſchämtheit, das
konnten wieder nur Sozialdemokraten uſw. Den Rufern,
es waren ſehr „gebildele“ Leute dazwiſchen, iſt die Mittel
mäßigkeit ſchon ſo in Fleiſch und Blut übergegangen, daß ſie
jeden Tadel an dieſer Sorke Befähigung als perſönliche B
leidigung empfinden. Herrn Aßmann mag zum Troſt ge
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reichen, daß wir aus dem Kollegium ſchon mehr als einmal
unbefriedigende Referate zu verzeichnen hatten.

Kein Wort über die Reichstagswahl!
Amtlich wird gemeldet: Zum Wahlkommiſſar für die be

vorſtehende Landtagswahl im Wahlbezirk Halle-Saalkreis iſt
der königl. Landrat v. Kroſigk ernannt worden. Prompt
nach Benennung des Landtagskandidaten der Kartellparteien
meldet die Regierung ihren Wahlkommiſſar an. Ueber die
Neichstagswahl ſchweigt ſie ſich tapfer aus. Die Arbeiterſchaft
empfindet dieſes Verfahren als offene Verhöhnung, und wird
die Antwort darauf vorzubereiten wiſſen.

Die für heute angeſetzte Verſammlung der Bauhilfsarbeiter
fällt beſonderer Umſtände halber aus.

Reviſion der Quittungskarten. Die Entrichtung der Bei-
träge zur Jnvalidenverſicherung wird am Donnerstag, den
83., und Freitag, den 24. September 1909, von vormittags
v Uhr ab in der Ludwig Wuchererſtraße, am Montag, den
27. September 1909, und folgende Tage von vormittags 9 Uhr
ab in der Gr. Steinſtraße kontrolliert. Sowohl Arbeitgeber
wie auch beſchäftigungsloſe Verſicherte haben bei der Reviſion
anweſend zu ſein. Können ſie ſich nicht durch eine erwachſene,
mit den Arbeits- und Lohnverhältniſſen der Verſicherten ver-
raute Perſon vertreten laſſen, ſo haben ſie die Quittungskarten
päteſtens am Reviſionstage bis 199 Uhr vormittags im
zureau, Liebenauerſtraße 4, I. r., niederzulegen.

Rekruten, gegen die ein Gerichtsverfahren ſchwebt, ſind ver-
pflichtet, vor ihrer Einſtellung der Militärbehörde Anzeige zu
machen. Sie werden unter Umſtänden nicht eher eingeſtellt,
als bis die Strafſache einſchließlich Strafvollſtreckung erledigt
iſt. Unterlaſſen ſie die Anzeige, ſo werden ſie bei einer Ver-
urteilung behufs Verbüßung der Strafe wieder entlaſſen, unge-
achtet deſſen, wie lange ſie bereits dienten. Jm nächſten Jahre
werden ſie dann erneut ausgehoben, ohne daß die vorher-
gegangene Dienſtzeit eingerechnet wird.

Eine Viehzählung kleineren Umfanges wird am 1. Dezem-
ber d. J. in Preußen vorgenommen werden, trotzdem im vorigen
Jahre erſt die allgemeine Viehzählung für das ganze Reich
e hat. Die Notwendigkeit alljährlicher Feſtſtellung
des Viehbeſtandes iſt von landwirtſchaftlicher und ſtatiſtiſcher
Seite ſchon häufig betont worden. Es war bisher nur nicht
möglich, eine generelle Anordnung für das ganze Reich zu er-
langen.

Von der Fleiſchpreis Notierungskammiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den
20. September, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 60, niedrigſter
Preis 54, häufigſter Preis 58 Mk. für Bullen: Höchſter Preis 60,
niedrigſter Preis 56, häufigſter Preis 58 Mk. für Kühe: Höchſter
Preis 58, niedrigſter Preis 47 Mk. für Saugkälber: Höchſter Preis
65, niedrigſter Preis 60, häufigſter Preis 63 Mk. für Lämmer und
Maſthammel: Höchſter Preis 74 Mk. für Schafe: Höchſter Preis
67, niedrigſter Preis 62, häufigſter Preis 64 Mk. für Schweine:
Höchſter Preis 76, niedrigſter Preis 73, häuſigſter Preis 75 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 ka Schlacht gewicht
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des
r annten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

ut

Danach ſind die Preiſe für Schweine gegen den Vormonat
abermals um eine Mark geſtiegen, der häufigſte Preis ſogar um
zwei Mark. Ebenſo ſind die Bullen, Lämmer und Hammel
teurer geworden. Nur für Saugkälber hat ſich der Preis er-
mäßigt, ſonſt haben Rinder die gleichen Preiſe behalten. Amfühlbarſten iſt das Steigen der Schweinepreiſe, das goldene Zeiten
für die großen Viehzüchter, Hungertage aber für die Arbeiter mit
ſich bringt.

Von der Findigkeit der Reichspoſt. Vom Verbandsburcau
der Bauhilfsarbeiter war vor einigen Tagen ein Brief an den
in der Robert-Franzſtraße wohnenden Arbeiter R. geſandt
worden. Wie erſtaunte der Geſchäftsführer, als ihm jetzt der
Brief von einem in der Reichardtſtraße wohnenden Geheimen
Kommerzienrat wieder zurückgegeben wurde! Der Arbeiter be-
dauert ſehr, mit dem Kommerzienrat nichts weiter als den
Namen gemein zu haben, um ſo unerklärlicher iſt es, wie
der Brief, der richtig adreſſiert war, in die verkehrten Hände
geraten konnte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die unbedingt letzte
Aufführung von Emilia Galotti mit Frl. Schlomka, Kornow,
Schlöſſer und den Herren Dr. Tyndall, Friedrich und Sieg in
den e findet am Mittwoch ſtatt. Schülerkarten zu
31,10 Mk. werden, ſoweit Platz vorhanden, an der Tageskaſſe
'von 10--1234 Uhr und an der Abendkaſſe ausgegeben.
Donnerstag in neuer Einſtudierung Die Walküre. Siegmund:
Herr Kurz-Stolzenberg als Gaſt, Sieglinde: Frau Bruger-
Drevs, Hunding: Herr Birkholz, Fricka: Frl. Sebald, Brünn-
hilde: Frau Agloda, Wotan: Herr Frank. Verſtärktes Orcheſter.
Muſikaliſche Leitung: Ed. Mörike. Regie: Theo Raven.
Freitag: Zum erſten Male Luſtſpielnovität: Die liebe Familie.

Walhalla-Theater. Morgen, Mittwoch, nachmittag 4 Uhr
findet die erſte große kinematographiſche Vorſtellung bei vollem
Orcheſter zu ermäßigten Preiſen ſtatt, in der auch der Jlluſioniſt
The great Taft in ſeiner verblüffenden Szene Eine halbe
Stunde im Traumland auftritt.

Ein lieber Jüngling. Der Student Walter Schmidt hatte
am 13. Juni von 4 Uhr nachmittags bis 2 Uhr nachts im
Fidelen Ruſſen gezecht und während dieſer Dauerſitzung über
30 Glas Bier vertilgt. Als er ſich endlich zum Heimgehen
bequemte, kam ihm beim verführeriſchen Anblick des Cafés
Spanier das Gelüſt, nochmals einzukehren. Er fand jedoch
wegen ſeines unſicheren Zuſtandes keinen Einlaß. Aus Wut
über die kränkende Abweiſung ſchlug er erſt 16 kleine Scheiben
im Geſamtwerte von 25 Mark ein. Er ſetzte dann ſein Zer-
ſtörungsgeſchäft noch an einem in der Nähe befindlichen Schau-
kaſten eines Klempners fort, deſſen Scheibe im Werte von
8 Mark er gleichfalls zertrümmerte. Vor dem Schöffengericht
gab er zu ſeiner Entſchuldigung an, er habe in ſeinem da-

maligen Zuſtande hochgradiger Betrunkenheit nicht gewußt, was
er tue. Das Gericht hielt aber trotzdem eine empfindliche
Geldſtrafe in Höhe von 120 Mark wegen Sachbeſchädigung
und Verübung groben Unfugs für angemeſſen.

Neues von dem, den die Halleſche Polizei laufen ließ. Aus
Potsdam wird berichtet: Die Verhaftung des RaubmördersHackradt führt jetzt auf die Spur einer Reihe noch bis heute

unaufgeklärter Gaunereien und Verbrechen. ckradt hat jetzt
verſchiedene Geſtändniſſe abgelegt, die einer Anzahl von Per
ſonen zum Verhängnis werden. So geſtand er, eine Fahrrad-
marderbande dirigiert zu haben. Die geſtohlenen Räder wur
den von einem hieſigen Schloſſer umgearbeitet und weiter ver
kauft. Verſchiedene Leute ſind in die Affäre verwickelt. Als
er vorgeſtern unter ſicherſter Bedeckung an die Mordſtelle, die
ſeit der Bluttat verſchloſſen blieb, geführt wurde, gab er eine
Schilderung der Ausübhung des Verbrechens. Die Vorunter-
ſuchung kann ſich noch ſehr in die Länge ziehen, obſchon für dieerſte Hauptverhandlung die Diebſtähte und Unterſchlagungs-

fälle ausgeſchieden werden.
Schwerer Unfall. Jn der Albrechtſtraße waren heute vor-

mittag gegen 11 Uhr Arbeiter mit dem Abladen von Schuh-
machereimaſchinen beſchäftigt. Als eine Stanzmaſchine trans-
portiert werden ſollte, ſchlug ſie vom Wagen und ſtürzte demZwicker Rolle von hier auf den linken Fuß, der vollſtändig
gequetſcht wurde. Der Verunglückte wurde in die Klinik trans-
portiert.

Die entflohene Schlange. Große Aufregung herrſchte heute
morgen itn Apollo-Theater, als es ſich herausſtellte, daß die
größte und ſtärkſte der Schlangen, welche die mauriſche
Schlangentänzerin Yaka-Jſhad zu ihren Produktionen benutzt,
im Lauſe der Nacht aus ihrem Behälter entflohen war. Der
Flüchtling, ein faſt vier Meter langes Exemplar der Gattung
der Python-Schlangen mit einem Stärkeumfang von 40 Zenti-
meter, konnte ob ſeiner Stärke ſehr gefährlich werden, zumal
das Tier erſt kurze Zeit in der Gefangenſchaft iſt. Alle Räume
wurden unterſucht, doch nichts war zu finden, bis das Tier end-
lich auf einem der Bäume im Garten entdeckt wurde, wohin es
ſeinen Weg wahrſcheinlich durch das Fenſter und dann über das
Vordach des Theaters genommen hatte. Mit lautem Ziſchen
und aufgeſperrtem Rachen empfing es ſeine Herrin, welcher es
nur mit großer Mühe gelang, das ſtarke Tier von dem Baume
herab und in Sicherheit zu bringen.

Ergriffener Räuber. Einer der 'drei Polen, welche in der
Nacht zum Sonnabend einen Landsmann ins Feld an der
Delitzſcherſtraße lockten und ihm dort unter Bedrohung mit
einem Dolche ſeine Barſchaft wegnahmen, iſt verhaftet worden.
Der Menſch beſtreitet zwar ſeine Täterſchaft, iſt jedoch von dem
Beraubten wiedererkannt. Außerdem weiß man, daß er ſich
bereits ſeit 14 Tagen auf dem hieſigen Bahnhof herumgetrieben

Stadt Cheater.
Egmont.

Trauerſpiel von Goethe.
Laſſen wir die geſchichtlichen Ereigniſſe jener Zeit, in der

dieſes Drama ſich abſpielt, an unſerem Geiſte vorüberziehen,
dann wendet ſich unſer Blick unwillkürlich nach dem Spanien
von heute. Das Spanien unter Karl V. war ein Weltreich,
in dem „die Sonne nicht unterging“, deſſen Herrſchaft abzu-
ſchütteln, die Niederlande einen beinahe hundertjährigen
ſchweren Kampf führen mußten. Eine unglaublich reaktionäre
und brutale Regierungs- und Pfaffenwirtſchaft hat durch ge-
walttätige Unterdrückung aller Bildungs- und Freiheitsbeſtre-
bungen des ſpaniſchen Volks aus dem Weltreiche einen
bankrotten Staat gemacht, der ſeinen völligen Verfall unauf-
haltſam entgegengeht. Jn einem ſind ſich die ſpaniſchen Macht-
haber gleich geblieben: in ihrer blutigen Gewaltvolitik, die
ſich heute in dem ſchmachvollen Krieg gegen die Rifkabylen
und das wilde Morden. unter den eigenen Volksgenoſſen
äußert, das den Proteſt der ganzen geſitteten Welt heraus-
gefordert hat. Blutmenſchen, wie dieſer Herzog von Alba, der
den Grafen Egmont kalten Herzens hinmorden ließ, werfen
heute die beſten Männer Spaniens in die Kerker oder über-
antworten ſie den Gewehrkugeln der Soldateska.

An alle dieſe Dinge erinnern wir uns, wenn Egmont zum
Tode geführt wird. Unſere Sympathien gelten aber in Egmont
nicht den Freiheitshelden allein, der dem Tode ſo furchtlos ins
Auge blickt, ſondern vor allem den edlen, großherzigen, warm-
fühlenden Menſchen mit dem reinen Gemüt. Jndem ihn der
Dichter, von der hiſtoriſchen Perſönlichkeit losgelöſt., frei er-
ſchuf, hat er ihn uns menſchlich näher gebracht. Von dieſem
Egmont begreift man, daß ihm alle Herzen entgegenſchlagen;
die tiefe Liebe, mit der das bürgerliche Klärchen an ihm hängt,
wird uns ſo verſtändlich. Prächtig und köſtlich, von einem
ganz ſeltſamen Reiz ſind auch die Volksſzenen, und vor allem
die beiden Klärchenſzenen. Was für eine reine, keuſche Stim
mung weht uns daraus entgegen! Gehoben wird dieſe ganze
Stimmung noch durch die herrliche Muſik Beethovens, die ſich
wie Blumengewinde anmutig an die Handlung ſchmiegt.

Dieſe ſtarken Wirkungen, die von dem Drama ausgehen,
leiben, auch, wenn ſich die Aufführung nur auf einer mittel-

mäßigen Höhe hält, wie die am Montag. Der Darſteller des
Egmont, Helmut Pfund, f hatte neben ausgezeichneten
Momenten, auch weniger gute. Die ſorglos-heitere, vertrauens-
ſelige Seite dieſes Helden mit dem Kindergemüt wußte er beſſer
zu geſtalten, als er der leidenſchaftlichen Empörung über das
getäuſchte Vertrauen Ausdruck zu geben wußte. Von drama-
tiſcher Wucht war die Szene mit Oranien und die Ausein-
anderſetzung mit Alba. Jn der erſteren zeigte Albert
Friedrich als Oranien die ganze kühle, ruhige Ueberlegen-
heit des klugen, weitblickenden Politikers, in der anderen ent-
faltete Walter Sieg als Herzog von Alba alle die finſtere
Grauſamkeit und Entſchloſſenheit des brutalen Gewaltmenſchen.
Das Klärchen M. Schlomtas war ein liebes, herziges
Geſchöpf, deſſen Aufruf an die Bürger indeſſen doch nicht über-
zeugend genug klang. Erſchütternd war die Abſchiedsſzene von
Brackenburg, wo auch Dr. Tyndall den Schmerz dieſer

treuen Seele ergreifenden Ausdruck zu geben wußte. In derRolle der Regentin zeigte ſich Elſe S röfſer als tüchtige
Schauſpielerin. Reinhold Kummerehl unterlief in der
Darſtellung von Albas Sohn noch ſehr viel geſchraubtes Pathos.
Ein geſchickter Agitator, der 37 ache t und konſequent
vertritt, war der Schreiber Vanſen Guſtav Ru

Die Agie Karl Schollings wie die muſikaliſche Leitung
Ludwig Sauers verdienen noch lobende Erwähnung.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 19. September 1909.
Ein wenig Vertrauenswürdiger. Der ſchon oft vorbeſtrafte

37jährige Schloſſer Guſtav zurzeit im Gefängnis in Han
nover, entwendete im vergangenen Frühjahr einem Arbeiter
den er in Halle umherführte, einen Anzug. Jn einer Rock
taſche fand er einen Pfandſchein. Auf dieſen borgte er ſich von
einem Handlungsgehilfen drei Mark und unterzeichnete die
Quittung mit dem Namen des Beſtohlenen. Er verbüßt gegen-
wärtig eine Gefängnisſtraſe von einem Jahre. Hierzu er-
hielt er von der hieſigen Strafkammer noch weitere drei Mo
nate Gefängnis. Aus der Strafkammer mußte er dann
nach dem Schöffengericht hinüberwandern, um ſich hier wegen
Unterſchlagung zu verantworten. Er hatte einem Obſthändler,
dem er ſich zum Tragen von Obſtkörben angeboten hatte, zwei
volle und einen leeren Korb unterſchlagen. Für dieſen Ver
trauensbruch wurden ihm noch zwei Wochen Gefängnis zu-
erkannt.

Aneignung von Dynamitpatronen. Der ſchon vielfach vor-
beſtrafte Steinbruchsarbeiter Paul K. aus Wettin eignete ſich
eines Tages in der Frühſtückspauſe zwei Dynamitpatronen
hinter dem Rücken des Schießmeiſters an. Er will lediglich
beabſichtigt haben, dem Schießmeiſter einen Poſſen zu ſpielen,
um ihm zu beweiſen, wie nachläſſig ſeine Aufſicht über den
Patronenkaſten ſei. Er habe die Patronen zurückgeben wollen,
es aber leider rechtzeitig zu tun verſäumt. Seine leichtfertige
Handlungsweiſe hatte ihm eine Anklage wegen Vergehens
gegen S s8 des Sprengſtoffgeſetzes eingetragen. Der Staats
anwalt beantragte das geringſte in dieſem Paragraphen vor
geſehene Strafmaß von einem Jahre Gefängnis. Der Ange-
klagte brach über den Antrag ein lautes Jammern aus. Die
Skrafkammer nahm nur Vergehen gegen S 9 des Sprengſtoff
Jents als vorliegend an und erkannte auf das hierfür feſt-
geſetzte Mindeſtſtrafmaß von drei Monaten Gefängnis.

Soziales.
Rentenquetſcherei.

Der „Kampf um die Rente“ war bis vor einigen Jahren nur
eine ſprichwörtliche Eigentümlichkeit der Unfallverſicherung.
Die Reichsregierung hat aber entdeckt, daß auch in der Jn-
validenverſicherung die „Laſten“ „ins ungemeſſene“
ſteigen. Um die Unternehmer, beſonders aber die Agrarier,
vor höheren Beiträgen zu ſchützen, wurde eine Kommiſſion aus
gerüſtet, der Vertreter des Reichsverſicherungsamtes, des
Staatsſekretärs des Jnnern, des preußiſchen Miniſters für
Handel und Gewerbe uſw. angehören, und welche an Ort und
Stelle die Urſachen der Rentenvermehrung ergründen ſollte.
Die Kommiſſion hat die Bezirke einer Anzahl Verſicherungs-
anſtalten vereiſt mit dem Ergebnis, daß vielen Renten-
empfängern die Renten entzogen wurden. „Jn vielen
Fällen heißt es in dem amtlichen Bericht mußten die
Rentenbewilligungen entzogen werden, weil die tatſächlichen,
namentlich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht genügend ge-
klärt oder die der Rentenbewilligung zugrunde liegenden ärzt-
lichen Gutachten nicht erſchöpfend oder offenbar unzutreffend
waren (durch Ueberſchätzung der Altersfolgen, Verwechſlung
der Begriffe reichsgeſetzlicher und Berufsinvalidität uſw.“ Die
Beobachtungen der Kommiſſion wurden zu einer Reihe von
Maßnahmen benutzt, z. B. der Herausgabe neuer Vordrucke für
die ärztlichen Zeugniſſe, Abhaltung einiger Konferenzen der
Verſicherungsanſtalten, einer neuen Verordnung betr. das Ver
fahren vor den unteren Verwaltungsbehörden in Preußen uſw.

Der „Erfolg“ dieſer Maßregeln iſt deutlich aus der Statiſtik
zu erſehen. Jn den Bezirken jener Verſicherungsanſtalten, die
bereiſt wurden, iſt die Zahl der bewilligten Jnvalidenrenten
ganz bedeutend zurückgegangen. Folgende kleine
Zuſammenſtellung gibt einen Aufſchluß darüber. Es ver-
minderten ſich bei den Verſicherungsanſtalten gegenüber
dem der Unterſuchung voraufgegangenen Jahre die
bewilligten Jnvalidenrenten in:
Oſtpreußen von 6666 im Jahre 1900 auf 4459 im Jahre 1908
Weſtpreußen 4447 1000 2812
Poſen 4612 1902 2171Sachſen-Anhalt, 8557 1908 6226
Schleſien „19608 m. 1303 98258
Brandenbnurg 8005 a 1903 6995
Rheinprovinz 13693 1904 9166
Hannover 7876 1904 4304Pommern 3778 a 1907 3316

Ganz beſonders in die Augen fallend iſt die Abnahme in
Poſen und Schleſien, wo die Bewilligungen um mehr
als die Hälfte ihrer früheren Zahl herabgegangen ſind.
Wieviel Perſonen die Renten außerdem direkt entzogen
wurden, iſt aus der Statiſtik leider nicht zu erſehen.

Die „Bereiſungen“ werden noch weiter fortgeſetzt. Beſſer
als durch dieſe Zahlen kann der Krebsgang der neudeutſchen
„Sozialreform“ nicht gekennzeichnet werdenl!

ca. 400 Blusen
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Wohnungselend.
Wer ſich die Wohnungszuſtände beim „freien Spiel der

Kräfte“ und unter der Herrſchaft der Hausbeſitzer in einer
Großſtadt geſtalten, zeigt Dr. Emrich Ferencz h (Budapeſt)
in einem Aufſatz Die Wohnungsfrage in Budapeſt in Nr. 22
der Zeitſchrift für Wohnungsweſen. Nach der kürzlich ver
öffentlichten letzten Wohnungsſtatiſtik gab es am 1. Mai 1906
in Budapeſt 157 000 Wohnungen für 792 000 Menſchen. Da die
Zahl der vorhandenen Zimmer 290 000 betrug, ſo wären, ſelbſt
wenn die Bevölkerung auf dieſe Wohnungen gleichmäßig ver
teilt geweſen wäre, auf ein Zimmer 2 bis 3 Menſchen entfallen.
Dies war natürlich nicht der Fall. Nicht weniger als 63 000
Menſchen fanden nur in Notwohnungen und in noch weniger
erbaulichen Wohngelegenheiten Unterkunft. 52,8 Prozent aller
Wohnungen beſtanden nur aus einem, zu nicht geringem Teil
gar nicht heizbaren Zimmer. Unter dieſen 81 627 Wohnungen,
in denen 339 771 Menſchen, d. h. nahezu die Hälfte der Ein
wohnerſchaft zuſammengepfercht war, hatten 10 677 keine Küche.
Wohnungen mit zwei Zimmern gab es 246 773, d. h. 15,78 Proz.
aller Wohnungen mit 125 943 Einwohnern. Aus dieſen Zahlen
geht hervor, daß in Budapeſt 473 098 Menſchen, d. h. 64,95 Proz.
der Bevölkerung in Wohnungen gelebt haben die aus ein und
zwei Zimmern beſtanden, und 39000 Menſchen in Wohnungen
ohne Küche hauſten. Jn den Vorſtädten, wo die Arbeiter
bevölkerung vorherrſcht, beſtanden durchſchnittlich 70 Prozent
aller Wohnungen aus einem Zimmer, ja es gab zwei große
Arbeitervorſtädte, wo die Zahl ſolcher Wohnungen mehr als
80 Prozent betrug.

Nur in 33 265 der aus einem Zimmer beſtehenden Wohnungen
lebten drei Perſonen und weniger; dagegen gab es 46 869
Wohnungen mit einem Zimmer, in denen mehr als drei Men
ſchen hauſten! Unter dieſen gab es 13 805 Wohnungen mit
vier, 11 546 mit fünf, 8715 mit ſechs, 5744 mit ſieben, 3441 mit
acht, 1848 mit neun, 886 mit zehn, 453 mit elf, 339 mit zwölf
Bewohnern, ja es wurden 23 einzimmrige Wohnungen aufge
nommen mit 16, 8 mit 18 Bewohnern, endlich eine, wo 39, eine,
wo 45 und eine, wo 48 Menſchen zuſammengedrängt in einem
Zimmer! lebten. Nur ein Achtel der Geſamtbevölkerung
war Hauptmieter der von ihr bewohnten Wohnungen. Jn
157 000 Wohnungen wohnten 829837 Aftermieter. Die Woh-
nungsmieten ſind ſo hoch höher als in Berlin daß nach
einer gewiſſenhaften privaten Unterſuchung ſelbſt die After-
mieter mehr als 20 Prozent ihres Einkommens für die Miete
aufwenden müſſen.

Ebenſo fürchterliche Zuſtände brachten die amtlichen Unter-
ſuchungen eines Arztes der Budapeſter Bezirkskrankenkaſſe,
Herrn Dr. Brode, ans Tageslicht, die ſich auf 1604 Wohnungen
kranker Menſchen in den Jahren 1905 bis 1907 beziehen. Es
entfielen auf 48,3 Prozent der Wohnungen mit 57 Prozent der
Bnwohner weniger als zehn Kubikmeter Luft; doch waren Fälle
nicht ſelten, wo pro Kopf nur 1,5 Kubikmeter Luft vorhanden
waren. Auf ein Zimmer entfielen durchſchnittlich 5,4 Men
ſchen 48 Wohnungen, in denen 64 Familien mit insgeſamt
260 Perſonen wohnten, konnten gar nicht geheizt werden. 35
Wohnungen hatten überhaupt kein Fenſter, in 77,7 Prozent
aller Fälle mußten die Fenſter in hygieniſcher Hinſicht be-
anſtandet werden. Jeder fünfte Bewohner lebte in einem
feuchten Zimmer; jeder dritte teilte ſein Bett mit einer andern
Perſon. Unter 510 Kranken, die nicht allein ein Bett inne
hatten, ſchliefen 62,6 Prozent mit einem Bettgenoſſen, 36,3 Pro
zent mit drei und 1,2 Prozent mit vier Bettgenoſſen. Nicht
weniger als 72,4 Prvozent, der durch tuberkulöſe Arbeiter be-
wohnten Wohnungen waren überfüllt.

Unter ſolchen Wohnungszuſtänden wird es nicht Wunder
nehmen, daß in Budapeſt jeder dritte Menſch an der Tuberkuloſe
zugrunde geht! Für die elendeſten Löcher müſſen die Arbeiter
aber auch, bei geringem Verdienſte, ſehr hohe Mieten bezahlen.
Ein Fabrikarbeiter, der ein jährliches Einkommen von 1200
Kronen hatte, zahlte z. B. 19 Prozent dieſes Einkommens für
Mietszins, ſo daß ihm zur Erhaltung ſeiner Familie von zehn
Perſonen ein täglicher Betrag von 2,67 Kronen blieb. Ein
Tagelöhner mußte 30 Prozent ſeines Einkommens für die
Miete eines Zimmers verwenden. Eine verwitwete Näherin
mit ſieben Kindern hatte von einem 8 Kronen betragenden
Wocheneinkommen 6,50 Kronen für Miete zu entrichten. Ein
Bäckergeſelle mit acht Kindern bezahlte von 16 Kronen Wochen
einkommen 6,50 Kronen für Miete. Der Polizeirepport der
Budapeſter Kinderpolizei, welche dieſe amtliche Erhebung
machte, ſtellte weiter feſt, daß die Mieten überhaupt nicht mehr
nach Qualität der Wohnungen, ſondern nach der Zahl der
Einwohner bemeſſen werden! Die Polizei berichtet daher
'auch, daß die nächtlichen Razzias in der klimatiſch erträg-
lichen Jahreszeit in allen Anlagen, Gräben, Brückengewölben
auf Leute ſtoßen, die ſich daſelbſt zur nächtlichen Ruhe be-
geben müſſen. Jm ſtrengen Winter verſtecken ſich dieſe Leute,
oft vollkommen rechtſchaffene Arbeitsloſe, auf dem warmen
Miſt- und Düngerlager der Stadt, wo ſie auch ihre Nahrung
ſuchen. Nicht ſelten werden Leute von den Dächern ebenerdiger
Häuſer heruntergeholt, wo ſie ſich an der Wärme des Schorn-
ſteins ergötzen. Ein an Rheumatismus leidender Tagelöhner
wurde mit ſeiner Familie in der Nähe des Schornſteins einer
Ziegelbrennerei aufgefunden. Tuberkuloſe Arbeiter wohnen in
Bretterlagern, die nicht geheizt und gelüftet werden können,
oder in Küchen, in denen gekocht und gewaſchen wird, manch-
mal in Zimmern, in die das Licht nur durch ein an der Tür
angebrachtes Loch hineinfällt. Auf einem Spielplatze fand
man einen Schuhmacher mit ſechs Kindern in einer Bretter-
bude, die nicht geheizt werden konnte. Jn der inneren Stadt

weſenden die Wichtigkeit dieſer Sache ans Her

wohnten vier Menſchen in einem Loche unter der Hauptſtiege;
nur kriechend konnten die Leute das einzige Bett erreichen.

Die Hausbeſitzer aber ſtecken ungeheure Gewinne einl! Das
Zinseinkommen der Budapeſter Häuſer ſtieg von 82 500 000
Kronen im Jahre 1896 auf 126 000 000 Kronen im Jahre 10908.
Hausherren, die ſich der durch das jahrelange Steigern aufge
häuften Volkswut entziehen wollen, verpachten nun ihre Häuſer
an die ſogenannten Hausmieter, welche die erhöhten Mieten
mit gehörigen Zinſen auf die ausgeſaugten Parteien abwälzen.
Der Zuſtand iſt zurzeit ſo fürchterlich, daß eine förmliche „Re
volution der Mieter“ auszubrechen droht, welche Reformen
nach ſich ziehen muß. Eine wirkliche Geſundung der Woh-
nungsverhältniſſe in Budapeſt kann natürlich ebenſo wie
anderswo erſt nach Beſeitigung der Herrſchaft der Haus
beſitzer durch eine ſyſtematiſche, ſozial gerichtete Wohnungs-
politik erreicht werden.

Verlammlungsberichte.

Wittenberg, Die Verſamlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins am 14. September war außerordentlich
gut beſucht. Aufgenommen wurden zehn Genoſſen. Sodann
kam ein Brief des Bezirksſekretärs zur Verleſung, der die Mit
teilung enthielt, daß ſich ein Genoſſe, Mitglied des Metall-
arbeiterverbands, durch eine unbedacht ausgeſprochene Aeuße-
rung eines Genoſſen in der letzten kombinierten Verſammlung,
beleidigt fühlte. Der Filialleiter ſtellt dem betreffenden Ge-
noſſen ein tief beſchämendes Zeugnis aus, derlei Aeußerungen
an die große Glocke zu hängen, die beſſer innerhalb des Vereins
geregelt werden könnten. Er fordert die Verſammelten auf,
in Zukunft überlegter zu handeln, um das Handinhandarbeiten
nicht zu verekeln. Zur Lokalfrage wurde bedauert, daß vom
1. Oktober ab unſer hieſiges größtes Lokal durch Beſitzwechſel
verloren geht, jedoch gab der Filialleiter die Nachricht, daß
wir durch Gewinnung eines andern Lokals vollen Erſatz haben.

Dann wurde mitgeteilt, daß in nächſter Zeit ein Redekurſus
unter Leitung unſeres Bezirksſekretärs eingerichtet wird, wozu
die Genoſſen um rege Beteiligung aufgefordert werden. Mel-
dungen hierzu nimmt der Vorſtand bis zum 1. Oktober ent
gegen. Nach Beſprechung kommunaler Angelegenheiten wurde
die Bezirksführerwahl für die hieſigen neun Bezirke ſowie fünf
auswärtigen vorgenommen. Dann kam der am 4. September
verhängte Bierboykott zu einer Diskuſſion. Scharf kriti
ſiert wurde, daß nicht gleich nach Verhängung des Bohykotts
mit Hochdruck gearbeitet wurde, damit die Bürger aufgeklärt
würden. Jſt doch bis heute noch nicht ein einziges Flugblatt
verteilt worden. Da ſogar einige organiſierte Arbeiter des
Bohkottbruchs namhaft gemacht wurden, wurde eine Ueber-
wachungskommiſſion gewählt. Der Vorſitzende legte den An-

und erſuchte,
auszuharren, bis die Brauer von ihrem Ausbeuteſtandpunkt
abgehen. Und abermals ſei an dieſer Stelle auszuführen:
Arbeiter beläſtigt nicht die bürgerlichen Wirte mit eurem Be-
ſuch, denn gerade ſie haben es fertig gebracht, mit den Brauern
einen per zu faſſen, um noch einen Extraprofit für ſich
herauszuholen. Laßt ihnen ihre Brühe von den im tiefſten
Niveau ſtehenden Wittenberger Spießern und Hurragröhlern
trinken, wenn ſie Luſt haben, vielleicht freuen ſie ſich an dem
Ergebnis der letzten Hottentottenwahlen. (17. 9.)

Allerlei.
Erdbeben.

Paris, 20. Sept. Geſtern wurden in der Provence leichte
Erdſtöße verſpürt, beſonders in Rognes und Lambeſe. Die
Aufregung unter der Bevölkerung iſt groß. Jn Salou ſind
einige Häuſer eingeſtürzt.

Die Naturforſcher.
Salzburg, 20. September. Jn Anweſenheit von 1500

Aerzten und Naturforſchern aus Deutſchland und Oeſterreich
fand heute die Eröffnung des Kongreſſes deutſcher Aerzte und
Naturforſcher ſtatt.

Bergmannslos.
Langendreer, 20. Sept. Heute kamen hier auf der Zeche

Vollmond zwei Bergleute unter hereinbrechende Geſteins-
maſſen. Der eine konnte nur als Leiche geborgen werden, der
zweite wurde ſchwer verletzt.

Ein Geſtändnis.
Berlin, 20. September. Jm Sommer 1897 erregte der

Mord an der Proſtituierten Luiſe Günther aus der Haſen-
heide großes Aufſehen. Auf die Angabe einer Freundin der
Ermordeten wurde ein Schlächter Emil, der aber nicht gefunden
werden konnte, verdächtigt. Jetzt nach zwölf Jahren hat ein
Schlächter, der mit Vornamen Emil heißt und im Zuchthaus
von Siegburg eine längere Strafe verbüßt, von Gewiſſens
biſſen getrieben, geſtanden, den Mord an der Günther in der
Haſenheide verübt zu haben.

Verſchollenes Schiff.
London, 21. Sept. Nach einer beim Lloyd eingetroffe

nen, jedoch noch unbeſtätigten Meldung ihres Agenten, iſt der
am 27. Juli mit 300 Perſonen darunter 92 Paſſa-
giere, an Bord, von Durban nach London abgegangene
Dampfer Waratah, über deſſen Verbleib vom Tage der Ab-
fahrt an keine Nachrichten vorliegen, am zweiten Tage auf
hoher See verbrannt. Von dem Schickſal der Paſſa-
giere und Beſatzung fehlt jede Kunde. Die Eigentümer
des Dampfers glauben jedoch, daß er lediglich nur vom
Kurſe ab getrieben ſei und entſandten den Dampfer
Sabine auf die Suche nach dem vermißten Dampfer.

Rekrutenabſchied. gEſſen a. Ruhr, 20. Sept. Bei einer Rekrutenabſchiedsfeier
im hieſigen Turn verein kam es unter den Feſtteilnehmern
zu einer Revolverſchießerei. Zwei Perſonen wurdentödlich, zwei andere minder her verletzt.

lich Kathreiners Malzkaffee.

„Es ist kaum noch
z270obezahlen“

sagt bei ihren Einkäufen in diesen teuren Zeiten
jetzt so manche Hausfrau. Da kann man ihr einen
guten Rat geben: Wer sparen Will, verwende täg-

Er ist billig, dabei
wohlschmeckend und durchaus unschädlich.

Verſammlungs Anzeiger.
Zei tz. Oeffentl. Verſammlung, Donnerstag.
Hohenmölſen. Soz. Verein, Sonntag, 26. Sept.
tun
Monats Abrechnung des Sozialdemokr. Vereins

für Halle a. S. und den Saalkreis.
Juli 1909.

Einnahme:
Kaſſenbeſta nd
Für 3434 Beiträge à 30 Pfg.

299 20 Pfg.„215 Neuaufnahmen à 15 Pfg.
Kalender durch g.

Vom Kinderfeſt am 14. Juli

u 8

Für Laternen und Lichter 12
Summa: 5852,22 Mk.

Ausgabe:
Reinigen des Bureaus G M.Gemiſchter Chor (Dirigent) 25,Reſtbetrag an d. Parteivorſtand 1908/09 248,
Miete (3. Quartal)d 68690Genoſſenſchafts-Druckerei 40,50

Zeitungen 1025Referate inkl. dere 49,80Beſprechungen inkl. Bahnfahrten 4,50
Strafen und Gerichtskoſten 288,90
Funktionär-Sißungen 1460Agitationskoſten (Letünd 20Kranz mit Schleikſe 6Kinderfeſt im Volkspark. 202,30
Prozente an die Kaſſierer 531,88
Gehalt des Sekretärs 66Verſicherungsbeiträge 5,50

orto 7 J 17 e e e 17 e 2 2,55 er
Diverſes 2,75Summa: 9314,03 Mk.

Bilanz:
Einnahme 858652,22 Mk.
Ausgabe 9303

Kaſſenbeſtand: 4918,19 Mk.
Revidiert und richtig befunden

A. Jähnig. R. Hanke. K. Rickwardt.
9

Auguſt 1909.
Einnahme:

Kaſſenbeſtand 1518,19 Mk.Für 4850 Beiträge à 30 Pfg. 11455,
469 à 20 fg. e 93,80118 Neuaufnahmen à 15 Pfg. 17,70

Von dem Vergnügen im Letzten Dreier 241,44

a Volkspark. 953,37der Dramatiſchen Abteilung 128,
der Volksbuchhandlung 1000,

Für Broſchüren 1,45An ſonſtigen Beträgen 3,80
Summa: 8812,75 Mk.

Ausgabe:
Reinigen des Bureaus 6,Gemiſchter Chor (Dirigent) 25,Sieben Referate inkl. Bahnfahrten. 483,
Beſprechungen inkl. Bahnfahrten 9,10
Sitzungen der Funktionäre 19,80
ParteivorſtandsBeitrag (1./7.30./9.). 750
Für die Schweden 500Unterſtützung an Ausländer 6,50
Genoſſenſchafts-Druckerei 91l,
Kranz mit Schleife
Prozente an die Kaſſierer e 77,92
Gehalt des Sekrätärs e 1Verſicherungsbeiträge 5,50
Naturaliſation 5,Porto 4,40Des Vergnügens im Volkspark 790,92

Letzten Dreier 2388,40
Der Dramatiſchen Abteilung 1120,70
Diverſes 7 7 7 0 e e s 2,35

Summa: 2864,59 Mk.
Bilanz:

Einnahme 8812,75 Mk.
Ausgabe 2864,59

Kaſſenbeſtand: 5948,16 Mk.
Halle a. S., den 19. September 1909.

Revidiert und richtig befunden
A. Jähnig. K. Rickwardt. R. Hanke.

v ——Wm—W=22Für die Streikenden in Schweden.
Halle a. S. Tanz beim 9. Stiftungsfeſt des Verbandes der

Buchdruckerei- Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen Halle a. S. 8,60;
Touriſtenverein Halle a. S. 5, Mk. M. Güldenberg.

Zeitz. Von einer Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins Keutzſchen 7,20 Mk. erhalten. Ernſt Klix.Auf Liſte Nr. 6 10,75; Schweizer Verſammlung 2 Jer
band der Töpfer 10,--; Liſte Nr. 12 12, geſammelt in der
Bauarbeiter-Verſammlung 2,82 Mark. J. Windau.
e

Holzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Max
Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur
Verfügung.

Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otto Ranuchfuß.

3

Dasvronxommenste. Wirken I
Wasch mittel
von unerreichter Wirkung gibt mühbeto
blendend weisse Wäsche den grösster Scho-
nung des Gewedes, Bakete à 35 undüeberatf erhantien ehe Fabel

HenKed Co., Dässel dort S

w.
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Leoeraphisches Handhuch
mit besonderer Berücksichtigung Deutschlands, vornehm-

Ueh seines Handels- Verkehrs- und Gewerbslobens. z
Bearbeitet von Otto Starke,

M Preis nur 1 Mark. V
Volksbuchhaudlung, Harz 42/48. Volxs Buchhandlung.

lapdgemeipde-Orännng

Preis 1 Mark.

Fährer durch le
labdgemeinde-Drännn

Preis 30 Pfennig.



Gute, reine

Natur-Butter m bö

Man hüte sich vor minderwertigen
Ersatzmitteln; die dafür aufgewendete
marktschreierische Reklame richtet
diese Sorte von Nahrungsmitteln
hinreichend.

An
BDBE-C

Gr. Ulrichstr. 44 Steinweg 17

Leiprigerstr. i Berudurg. Str. i6
Alter Harkt 10 Burgetrasse 7
ür. Steinstr. 39 Heilstrassse I
Thomaslusst.40 Landab, Str. 3

Jakobstrasse 36 Morseb.-Str. 159.,

Fär ſtanbige Vernfe und überall, wo eine Taſchenuhr viel aushalten ſoll, empfehle ich meine ſpeziell als
Strapazier-Uhr konſtruierte, 7ſteinige, antimagnetiſche
Sohweizer--Schablonen-Anker-Remontoirs in ele-
gantem, dicht ſchließendem Nickelgehäuſe, ſorgfältig ab-
gezogen und genan reguliert, m. 3 Jahr Garantie, inf.ſelten günſtig. Einkaufs ſtatt 20 Mk. für nur 10 Mt. J
Bei Einſendung pack u. portofrei. Nachnahme 10.65 Mk o

R. Rast, Zeit,Reparaturen f. g. T alle Teile a
und vorrätig, 2—-4 mal billiger als ſonſt. Andere Repa
raturen wie bekannt gut und billigſt.

Weber- P.
ſtraße 8. W

l. Hodlerts

und Große

T
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche
Goſenſtraße 20

empfiehlt dieſe Woche in bekannter
Güte:

frische Fleisch- und Wurt-
Waren.

Rallorenhaffee
W geſchützte Marke.

rklich feiner Kaffee mit
Ia. Malzkaffee, beſſer undr Gebrn wie alle

anderen Sorten

1 Ffö. nur 60 Ffwin. Nibt:

geſetzlich geſchütte Marke,
mit ucker, gebrauchsfertig,

en re diliges,v ff.vorzügliches

1 7fö. nurDieſe beliebten s f.

billigen
Volksnahrungsmlttel

bleiben unüsertroffen Zreiswert
und r vorzüglich, diesbeweiſt der ſtändig
ſteigende große Umſatz
von einigen 100 Zentu. pro Jahr.

Groxs Fösterei Helloriu

Otto Bornochein,

Mittolstrasse 21,
neben Gr. Steinſtraße 14.

Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Ellnthers Brauerel.

kuhrräder 56 H.
Decken 2.40. Schläuche 2.20 u. h.
Reparaturen, Zubehörteile ſpott
billig. Rud. Lange, Ammendorf.

Waſchgefäße,
dauerhaft und re Auswahl Böttcherei Schülershof 1.

Kntat i. 26. Hent. en

d efrage.hie z die LoklaT Je ſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Sozialdem. Verein Hahenmölsen.
im Garde t. Im Fra n un

miaueder -Versammlung.
Tagesordnung

San Vorſitzenden und Stellve ters.
Zeitungs Kommiſſion.

Der Vorstand

Konsum- Verein zu Thelssen.
Jnventurtalber bleibt unſer Geſchäftslokal am

Mittwoch d. 29. September er. geſchloſſen.
Die Ahnahme der Lieferantenmarken erfolgt am Sonntesg

26. September er. van frü
der Zeit des Gottesdienſtes).

dazu ſind dort erhältlich.
Theißen,

kommt Faſtage zum Verkauf.

den 20. September 1909.
NB. Sonnabend den 25. September er. nachmittags 5 Uhr

7 bis mittags 1 Uhr (ausſ a
T Dividenden-928. September abends im Geſchäftslokake abzugeden. S.arkenJ

Der Vorſtand.

Konsum- Verein Osterteld.
Wegen

den 28.
dahin beim Kaſſierer Wilh.
abzugeben.

Jnventur bleibt der Laden DienstagSeptember geſchloſſen. Marken ſind bis
Kinädler, Pitzſchendorf,

Der Vorſtand.

10 Paok
A. Trautwein,

Schwedenm. v
1 Paok, 10 Sohaohtelin, 140 k.

r. Ulrichstr. 25.

R hoch r- Iwiehat

Eine ganze Armee

Kinder iſt großgezogen mit

denn derſelbe iſt ſehr wohl
Nſqnmeckend, nen Wirwert, r d. Körperzunahme,

ſtärkt den Knocheubau, verhin
dert die Kinderkrankheiten als
Rhachitis, Skrophuloſe 2c., da er
dieBeſtandteile einer guten Ku

milch mit den der termil
eigenen Nährſalzen und Phos
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à I0, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheten, Dreogerier, Kolonialwaren Handlungen un in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

wöohentlich
2 Erscheint dreimal

Gr. Ulridhbstr. 24,
I. II. u.

Grosse Ulrichstrasse 51
Eingang Sechbulstr., Kaisersiulo).Loltestes n. grösstes Kredit-

haus am Platzo. Gegr. 1888.
kan Klngler, Gr. Vlrichetr. 20, I,

10 Schaukenster.
Paul Sommer, Leiprigeruf 14,
M. Thiele, barer r
Aonmegern, Sonon
Herm. Banmüller n Burgst. 5.

nBrummer Ben)amin, wirichetr. 22/25.
Otto Baurkhardt, Gr. Murkorstr. 17.

Böttcherwaren
ustav Hartmann, Zapfenstr. 20.

Panl Horlebeck, Dachritzstr. 5.

Brauereien
F. Cünther Holle 9. S.

8sehutzm. Pelſkan inlt r

Keinrich Mällers Ww.,
Sohwemme r
NB. Man goht. ger

v zoderlage: naiile a. S.re e Kulmbach. Niederl. Halle.

r Wfalerchaſohlenweſt e

füinea Hotdorkerstr, 1.
Telephon 93.Mehnert à Müläener, Deutesenertt. s2

Riehard Wolt, verlung. Königstr.

A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

essingsdert i viere Thomaciusstr. 49.

W Ender, Wuchorerstr. 81.

Moritzzwinger I.rei Friiceere, Delitzseheretr. 74.

Germania-Drogerieo, Kaisersäle.
Königs-Drogerte, Vindenstr. 55.
Merkur-Drogerle, Wuchererstr. 75,
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. RRäler, Rannischestr. 2.Reüisverg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. WaltsgottNehüfl., Gr. Ulrichst. 30.

Damen n. ngorſonforuon

fümmer IDamen Kioſaerrioſte
rummer& Benſamin, Wirichetr. 22/23.

Taoſt Kunroſ, Leipzigerstr
Klara Leissner, Lindensetr. 53.,
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Dellkatessen und Fischo
ar oh, olaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
4. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

Ein u.
Hennicke, Kl. Ulrichstr. I.

E. Wroblinski, Gr. Klausstr. 11.
um Mai waros

venler, SF. Lindonhahn, 8.Otto Sparmann, Gr. Steinsir. 47.

är. Wiriehetr. 57,
Am Güterbahnhofö.

wü echten
F. Tindenhahn, Königstr. 8.

u.

Ladwig Jang, Berlinerstr. 31/82.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.Max Prüfer, ör. Märkerstr. 8.
Otto Sparmanun, Gr. Steinstr. 47.
[TFarvweroſen u. Wäscherelen

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Liden in Stadtteilen,un Vofff, Ink. O. Spengler
Weber, 14 eig. Läd.

eng urstfabriken
teibenen Adrolntenweg 27.

Gustav er Gr. Steinstr. 22.
Franr Kopf, MAansfelderstr. 10.

AMerseburger-
strasse 105.Königstr.

rno chstr. 1

gul Se

Curt Linke,

f. L Sebert,

Jeinit

K. Kuoxenburg, e 12.

Union-Clubd h B.

Teleph. 3534,
Gr. Steinstr. 34 a
u. Streiberstr. 10.

sipziger-
strasse 7.

P. wenn Spiegelstr. 1.e
„Moritakirchhof 10

Steinweg

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
unt. Leipzigerstr. 9,

ipzig V
är. Steinstr. 36,
Schmeerstr. 21

Handschuhfabrik.

strasss
Gt. Steinstr. 842

u. Steinweg 17.

Keiner Verkaufs- Anzeige.

W. J7 c
ranz Kunze, Burgstr. 59.

un Sch en.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 26.

orsedurgerstr.
Rermann Nalthor, Borgerr. 48

Galanterſe- u. Spleiwaren

dwehrstr.9,behr. ütternim e
freundäſüler, rn

Gardinen, r
föſtzscßrummer s Betamin e Vnrienetr. 22/23.

Gärtnereien, Blumenhandlungen

er Ludwigstr. 18,
9

rie. Nar
Aderhold MUlIer, Gr. Vbrichetr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 28.
VnionClub, Delitascherstr. 93.

Kaffee, Kakao, Tee

O. O. Büsch, h 51.Alb. Grimm Neh., Steg l5ö.
Ernst Ochse, T.aipuigerstr. 96.

F. H. Wober, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Taſee Zusatz i. -Freatz.

Nein. Francs Sohne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Acht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Sechmeil, Jakobstr. 60.

n Leipzigerstr. 87.
„Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

C

an eeednddndeeeeeeeeeeeeeeeeeree

5 Frein dreimal s
Käoheothah z

K. Bieler Albrechtetr. 39,
9 koin zen

Grosse Auswahl in Ausstatt
Kleidorsekr. v. 27, Vertik. 34 M.Franz Beas, Meckelstr. 9.

Geg Schulstr.,

Rervert Gagan, Spitzo 38.Kaisersile)

ben Grunwaig Rathausstr. 2.
NMittelstr. ba.

Kdalble, b. Hürkertr. 26.

dst- a Ate
Altbürckner Obsthandun, w. 30

Grösstes Detailgeschäft am Platzo.

rivar Tonr- meint
Sternstr. 10.bar olerenmn re 2018.

r 1 Sommer
Baedtu ographie.deeetrnn reden e än.
Kontorpraxis. Eintritt täglich.

ſ[Tonneſderei Dod o
Brummer Benamin, Viriobata. 22/20.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.

f. Virel, Halt 11.
l. engere Waulmm. 7.

Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Oskar Häder, Hallmarkt.

ö. C. Lango sen., I. Ulrichstr. 26.
A. M. Sehultze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Waonor, Lanàdsbergerstr. 59

Korbwaren, Kinderwagen

C. Hesse, Martinstr. 13.

Tr Klempaereten
A. P. Herzor, Geiststr. 62.
Gustav Sehaerftf, Albrechtstr, 22,

handlungen
Siegm. Jacohb, Gr. Märkorstrt. 8.

Nilſb. Kranig, Neue Promenade 15.i. Prafferott, Nivolaistr. 19. einschlägigen Goschäften.
Herm. Seohmidt, Geiststr. 23.

epun miöbeoitranspori

ne e WWWTJ

J Hallorontropfen,
Lei otr. JM. Kade N h

Max Künzel,
Er.

a. nnd Müller Ecke Leipzigerstr.

Arnole Troitzseh, Gr. Vbriehstr. 1
Linoleumladen, Königsetr. 18.
K. Rapsitlber, Sohmeerstr. 2.

e

ken inne ben
friedric hofwann, e 23.
Carl Rossan, Goiststr. 61.
A. Schufer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
N. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

C. Katter, Kl. Ulrichstr. 37.
Triumph-Antoms
Zentral-Automat,

eisa-Woll-Ta

Franz Bamme, Lindenstr. i.
Okr. Bronner, Brunnenstr, 2Riohard ine Marktplats
Anna Soeliger, orikeenigger 8.

tr. 93.
tr. 50.

Tee un Farramerien]
m

Mala-
Kernaeife im Karton à 25 Pfg.
III

Marke Plätto
in 2/1 Pfand- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

ſt haben in den Filialen des
M Konsumvereins Halle

Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.
Paul NMäder, Leipzigerstr. 32.

O. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brannenstr. 53.

Franz Baumgurtel, Lessingstr. 24. Schuhwaren

Bechershbof 8, 7f. Beerhbolat, Aieht am Markt Hallensla, Schuhwarenh. Steinweg 13. Zahn-Techniker

F. Leipzigerstr. iWilly Muder, en er ture

Emil Bock, RI. Vrichstr.Raucht u Zigarette
u Mrietchen Wörmſitzerstr. 109,

M. „Mersedurgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54,
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
Robert Sehedel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

krmt Mewes, Adler Drogeris
O. Probsthayn, Bettfedern, Betten

W. Wünscher, Schuh waren.
Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgnex. Qrug der Halleſch. Genoſſenſeh.Vuchdrug. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. J ſähni i g. Sämtl. i. Halle a. S 4
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gewährt, ſo wäre i ei der vorliegeein Seſnel di

erholen.

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 221

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 20. September 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge. Der Vauunternehmer Otto Reinicke teilt

J a der Magiſtrat es ablehne, ihm die von den Stadtver-
ordneten bewilligken Erleichterungen im Straßenausbau gleich
c genehmigen. Stadtv. Blumentritt erſucht den

rn um Angabe von Gründen für ſeine Ablehnung.
Stadtbaurat Lam mers erklärt ſich nicht informiert. Stadv.
Emmer erklärt es für notwendig, daß die Eingabe nochmals
behandelt. eventuell der Magiſtrat mit Nachdru erſucht wird,
dem Beſchluß der Stadtverordneten beizutreten. Die Woh
nungsnot iſt noch 4& groß, beſonders den kleinen Leuten iſt
es gar nicht möglich, Wohnungen zu bekommen. Da die Stadt
nicht ſelbſt kleine Wohnungen errichtet, muß dies dem Privat
unternehmer erleichtert werden. Die Eingabe wird auf acht
Tage zurückgelegt. Der deutſche Technikerverband
ladet die Verſammlung zur Teilnahme an einer Feier ein,
ebenſo der Halleſche Lehrerverein zu ſeiner Haupt
verſammlung. Der Antrag des dritten kommunalen Vereins,
die Straße an der Georgenkirche zu verbreitern, liegt aber
mals vor. Stadtbaurat Lammers erklärt, daß an der frag-
lichen Stelle ein dringendes Verkehrsbedürfnis nicht vorliege.
Die Petition iſt damit r Der Stadtv. Merkwitz
ſieht ſich infolge andauernder Krankheit ge
nur h ſein Mandat niederzulegen.

Es iſt folgende Interpellation der ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten eingegangen:

Jſt, dem Magiſtrat bekannt, daß die Pflaſter und Straßen
bauArbeiten, deren Herſtellung vom TiefbauJngenieur
Herrn Katzſche pertrrmäßig übernommen worden war, mit
Sie ſtädtiſcher Arbeiter fertiggeſtellt werden, nachdem die

ilfsarbeiter des Herrn Katzſche infolge Nichtzahlung des
geforderten Lohnes ausſtändig geworden eng

der mit Herrn Katzſche abgeſchloſſene Vertrag nicht
die Möglichkeit, die Arbeiten auf Koſten des Herrn Katzſche
durch g“inen tariftreuen Steinſetzmeiſter fertigſtellen zu

en
Zu ihrer Begründung erhält Stadtv. Thiele das Wort: JmSteinſebergewerbe iſt bei den Arbeitern mit zwei Berufen zu

rechnen, den Steinſetzern und Hilfsarbeitern. Jn Halle haben
die Steinſetzer einen Lohn und Arbeitstarif, die Hilfsarbeiter
nicht. Dieſe Arbeiter ſtehen ſich ſehr ſchlecht, ihr Lohn beträgt
durchſchnittlich 88 bis 40 Pfg. pro Stunde. Schon im ver
'gangenen Herbſt wurden ſie vorſtellig wegen einer Lohnzulage
von 2 Pfg. pro Stunde. Dieſe Forderung wurde damals vertagt. Jm laufenden wurde ſie erneut eingebracht und
d von einigen der bedeutendſten Firmen be-w 714 t. Ende Auguſt wandten ſich die Arbeiter auch an
Herrn Katzſche, der aber verreiſt war. Am 5. September wur-
den ſie in das Bureau des Unternehmers beftellt, mit ihrer
h jedoch brüsk abgewieſen. Darauf legten die Ar-

eiter am 5. September die Arbeit nieder. Kaztzſche forderte
darauf von den Steinſetzern, daß ſie die Arbeit der Hilfsarbeiter
mitmachten, was jene natürlich zurückwieſen. Die e war,
daß am 8. September auch ſie entlaſſen wurden. Hierbei iſt
einzuſchalten, daß K. bei der Vergebung der Arbeit nicht der
Mindeſtfordernde war. Sein Gebot ging über das niedrigſte

te er den Arbeitern die
nden Arbert

eſer Summe, 50 Mk., Mehrausgabe entſtanden.
Er hätte alſo immer noch 100 Mk. über einen Unternehmer

der den geforderten Lohn zahltl! Als nun die
rbeit liegen blieb, ſandte die Stadt von ſich aus gerelts

und Arbeiter, die einſpringen mußten. Die Stadt mengt ſich
damft 47 des Unternehmers in Lohnſtreitigkeiten. Sie
verletzt damit den anerkannten Grundſatz der Neutralität von
Staat und Kommune bei wirtſchaftlichen Differenzen. Viel-
leicht hat bei der behördlichen Entſcheidung über dieſen Konflikt
der Umſtand mitgewirkt, daß Katzſche früher persona gratissima
und noch immer d grata im Rathauſe iſt. Der
Organiſationsvertreter der Steinſetzer hat den Oberbürger-
meiſter vom Stande der Dinge unterrichten wollen, was aber
nicht ganz gelungen iſt. Die Stadt hat nicht die Arbeit in eigne
Regie übernommen, ſondern dem Unternehmer die Leute nur
ſo lange zur Verfügung geſtellt, als er ſelbſt die Arbeit liegen
läßt. Läßt er ſelbſt weiter arbeiten, ſo werden ſie ſofort zurück

n Verbundene Augen, Nehdr verb.
Roman von Max Kretzer.

Die Muſik war verſtummt, und es war plötzlich ganz ſtill
geworden, als müßte man ſo erſt von dem Spiele gründlich

Laura hatte wieder das Zimmer verlaſſen, Frau
Dankelberg aber a „Jch muß mal fragen, was das war.
Komm nur, Auguſt, und zeige Dich auch mal.“

e zu klopfen öffnete ſie die Tür.
„Aber Emmyhl“ rief ſie entrüſtet aus und machte die Arm-

einer beſorgten Mutter, die plötzlich ſo tut, als ſeien
ihr eben erſt die Augen aufgegangen.Beide Liebenden Fngen Lippe an Lippe und ſtoben nun
auseinander wie zwei aufgeſcheuchte Tauben. Emmhy, glühend
rot im Geſicht, und Trolla in der grenzenloſen Verlegenheit
eines Mannes von Erziehung der plötzlich die Empfindung
einer gewiſſen Scham darüber hat, ſich bei einer delikaten
Angelegenheit nicht als Gentleman benommen zu haben.

ine peinliche Pauſe trat ein, während welcher Dankelberg,
der ebenfalls alles mit angeſehen hatte, im Rahmen der Türe
ſtand und Trolla ermunternd wie zum Gruße zunickte, als
wollte er ihm zurufen: „Benimm Dich nur gleich anſtändig,
dann wird ſchon alles gut werden.“ Dann trat er näher,
reichte ihm mit einem GutenabendGruß die Hand, kniff das
eine Auge zu und ſagte: „Schwerenöter Sie gehen gleich
aufs Ganzel“

Ein verlegenes Lächeln Trollas war die Antwort. Dann
irrte ſein Blick zu dem Mädchen ſeiner Liebe, 2eſe heißen
Atem er noch zu verſpüren glaubte, das nun aber aſſungslos
und, plötzlich bleich geworden, mit geſenkten Augen am Klavier
ſtand, nicht wiſſend, wie ſie ſich verhalten ſollte.

„Aber Emmh, wie kannſt Du Dich ſo vergeſſen!l“ ſagte die
Alte wieder und ſchlug diesmal mit den Händen zuſammen.

„Rege Dich nur nicht auf, Mutter, es wird ja alles jut wer-
den,“ fiel der Alte tröſtend ein, der das Kommende ſchon vor
ausſah. „Der Herr Referendar iſt m ein Ehrenmann.“

Trollas Entſchluß war gefaßt. Man hätte durchaus nicht
nötig gehabt, ihn an ſeine unzweifelhafte Geſinnung zu er-
innern. Noch brannten ihm Emmys heiße Küſſe auf ſeinen
Lippen, noch war er wie betäubt von dem berauſchenden Sinnen
reiz ihres Haarduftes, und noch empfand er den ganzen himm-
liſchen Zauber, in dem ihre Seelen während der erſten Klänge
ineinander J waren.Die dunkle Empfindung, daß man ihn mit Gewalt zu einer
Erklärung herausfordern wollte, trat zurück, er ſah nur als
anſtändiger Mann die Notwendigkeit dazu ein. Und die Pflicht,

gezogen. Nun iſt zu berückſichtigen, daß die ſtädtiſchen Arbeiter
nur 33—86 Pfg. Stundenlohn erhalten. Sie haben aber das
ganze W über Die freien Arbeiter erhaltenin der Woche zwar za. 22,80 Mk. Lohn, dieſen aber nur 41 bis
42 Wochen. Davon gehen noch ab die Regentage und ſonſtigen
Feiertage, ſo daß höchſtens 900 Mk. Lohn verbleiben. Wie ſoll
damit bei den heutigen Teuerungsverhältniſſen ein Familien-
vater ſeine Familie durchbringen? Und es ſind meiſtens
Familienväter, die da in Betracht kommen. Der Magiſtrat
ſätte ßik neutral verhalten müſſen. Wollte er aber eingreifen,

hätte er dies zugunſten der wirtſchaftlich ſchwächeren Arbeiter
un müſſen. (AhaRufe bei den Bürgerlichen.) Hieraus recht-

fertigt ſich der zweite Teil der Jnterpellation. Der Magiſtrat
hätte allerhöchſtens die Arbeit auf Koſten des Herrn Katzſche
durch einen andern Unternehmer fertigſtellen laſſen dürfen.
Wir erſuchen den Magiſtrat, für die Zukunft dieſe klace
Stellung einzunehmen und für jetzt ſofort die ſtädtiſchen Ar-
beiter zurückzuziehen, die nicht dazu benutzt werden dürfen,

Arbeitern als Lohndrücker gegenübergeſtellt zu werden.
Redner beantragt Beſprechung der Jnterpellation.

Stadtbaurat Lammers: Die Verdächtigung, daß der Jn
genieur Katzſche persona gratissima auf dem Rathauſe iſt, muß
ich zurückweiſen. Sachlich iſt die Darſtellung des Stadtv. Thiele
richtig. Nur hat er nicht geſagt, daß die Arbeiter gerade dann
aufhörten, als die Straße aufgebrochen, der Verkehr alſo geſtört
wor. Wir dürfen nicht dulden, daß die Straße ſo liegen blieb.
Die Stadt mußte ſchon im Jntereſſe der Hausbe-
ſitzer eingreifen. Die Arbeiten werden jetzt auf Koſten
Katzſches ausgeführt. Ein andrer Unternehmer wäre nicht ein

eſprungen, weil i ſeit einem halben Jahr ein Ring der
teinſetzermeiſter gebildet hat, der höhere Preiſe erzielen will.

Einen dieſe Meiſter zu beſchäftigen, liegt nicht im Jntereſſe
des Stadtſäckels. Aus dieſem Grunde hat K., der dem Ringe
nicht angehört, auch den Zuſchlag für ſein Gebot erhalten. Die
Arbeit nimmt jetzt ihren ungeſtörten Fortgang, die ſtädtiſchen
Arbeiter verrichten in gewohnter Weiſe ihre Pflicht.

Die zur Beſprechung der Jnterpellation nötige Unter-
ſtützung von fünfzehn Stadtverordneten wird nicht erzielt.
Außer den fünf Genoſſen ſtimmen nur die
Stadtverordneten Döhler, Kühme und Reiling
dafür. Damit iſt die Jnterpellation erledigt.

Der Magiſtrat beantragt, dem Verein zur Be
kämpfung der Säuglingsſterblichkeit einenlaufenden Beitrag von 5000 Mk. jährlich zu bewilligen, der aus
Sparkaſſenüberſchüſſen genommen werden ſoll. Zur Begrün-
dung führt Stadtv. von Blume aus, daß der Verein die Be
kämpfung der Säuglingsſterblichkeit für Halle in ganz neue
Bahnen gelenkt hat. Er wirkt vorzugsweiſe durch Lieferung
keimfreier Milch, Förderung des Selbſtſtillens durch Geld-
prämien, Beſuche der Familien durch freiwillige Helferinnen
uſw. Die Erfolge des Shyſtems ſind ſehr erfreuliche. Die
Sterblichkeit der mittels ſolcher Beihilfen an der Mutterbruſt
erhaltenen Kindern betrug nur 10 Prozent. Von je 100 Frauen
wurden 99 als ſtillfähig befunden. Die pekuniäre Lage des
Vereins iſt keine günſtige, er bedarf dringend ausreichender
Unterſtützung, deren Leiſtung auch durchaus im Jntereſſe der
Stadt ſelbſt liegt. Der Etatsausſchuß befürwortet die Vorlage
n Der Betrag von 5000 Mk. wird zur Einſtellung in
den Etat 1910-11 einſtimmig genehmigt.

Die Erweiterung der Volksſchule an der
Se erfordert nach der Magiſtratsvorlage eine

umme von 309 000 Mk. Stadtv. Gygas führt referierend
aus, daß die Vorlage des Magiftrats zu hohe Preiſe vorſehe.
Die Summe laſſe ſich um einen erheblichen Betrag ermäßigen
und zwar auf 285 000 Mk. Von dem urſprünglich dazu vorge
ſehenen Grundſtück ſoll ein 13,50 Meter breiter Streifen ab
getrennt werden, der dem Süd- Friedhof zur Erweiterung
dienen ſoll. Stadtv. Probſt erſucht für den Finanzausſchuß,
die Summe in den nächſten Etat zu verlegen, da der Volksſchul-baufonds keinen ſo höhen Betrag mehr enthält. Stadtv.
R eiling fragt an, ob es richtig ſei zwiſchen Volksſchul
S und Südfriedhof eine Mauer errichtet werden ſolle.
Stadtv. Gygas betont deren Notwendigkeit. Stadtv.
Kobe bringt hierbei zur Sprache, daß das Häuschen, das
vom Elektrizitätswerk auf dem Riebeckplatz errichtet worden iſt,einen häßlihen Eindruck macht. Stadtbaurat Zachariage
erklärt, daß das Stadtbauamt auf Bauten des Elektrizitäts
werks keinen Einfluß habe. Noch von mehreren Seiten wird
erwähnt, u. a. auch vom Vorſteher, daß der Riebeckplatz hier-

der Geliebten zu beweiſen, daß er mit ihrem Herzen nicht ge
ſpielt habe, gab ihm den Mut, ſich ſofort in die Situation zu
finden.

„Jch bitte ſehr um Entſchuldigung, wenn Sie vielleicht un
angenehm überraſcht ſein ſollten,“ begann er höflich und
freundlich. „Aber zwiſchen Emmh und mir iſt eine Ausſprache
längſt vorhanden. Wenn Sie nichts dagegen haben, ſo erkläre
ich ſie hiermit als meine Braut. Zugleich möchte ich ergebenſt
um die Hand Jhrer Tochter bitten.“

„Abgemacht, Herr Referendar,“ ſagte Dankelberg ſofort und
ſchlug kräftig in ſeine Hand ein. „Von nun an können wir wie
vernünftige Männer reden.“

„Das wird ſich ja ſchon alles finden,“ warf die Mutter ein,
zog Trolla ungeniert an ſich und drückte einen Kuß auf ſeinen
Mund. Sie war ſo gerührt, daß ihr die Augen feucht wur-
den. Nun ſtürmte ſie auch auf ihre Tochter zu, herzte ſie und
Fegt aufgelöſt vor Wonne: „Jch gratuliere Dir, mein
Kind.“

„Dann können wir ja die Sache gleich begießen,“ meinte
Dankelberg, dem die Weinlaune noch im Kopfe ſaß. Heute
hatte er wirklich einen guten Tag.

Als Frau Dankelberg dann nach hinten ſchritt, um die freu
dige Neuigkeit auch Laura und Guſten zu verkünden, führte ſie
noch immer den Schürzenzipfel gegen die Augen. Es war doch
ſchön, daß ſie die kleine Komödie geſpielt hatte, um ihn zu
einem Geſtändnis zu bringen. Wenn ſchon, denn ſchon!

Draußen in der Küche weinte Guſte vor Freude mit.
„Sind Sie denn verrückt geworden?“ fragte Laura und

warf die Kochringe, daß ſie klirrten.
„Nee, noch nich. Aber ick hab' unſern Herrn Schwiegerſohn

ſo jern,“ gab Guſte ſchluchzend zurück.
Zwei Tage ſpäter, gegen Abend, ſaß Trolla an ſeinem
Schreibtiſch, als es an der Außentür beſcheiden klopfte und
Fritz Schneider mit feierlicher Miene hereintrat. Er
trug neue, moſtrichfarbene Glacéhandſchuhe, ſchwenkte einen
ſpiegelblanken Zylinderhut und näherte ſich unter wieder-
holten Verbeugungen, wodurch er unſtreitig ſeinen Reſpekt vor
ſeiner Umgebung andeuten wollte.

„Aha, er will gewiß gratulieren kommen,“ dachte Trolla,
empfing ihn durchaus freundlich und lud ihn ein, Platz zu
nehmen. Der Kleine verſchwand faſt in dem großen Fauteuil,
erhob ſich jedoch wieder, und ließ ſich unter der Ausrede, er
ſitze nicht gern weich, auf einen Stuhl nieder. Er wollte heute
ſo groß als möglich erſcheinen.

Ohne Umſchweife ging er auf ſein Ziel los. „Sie wollen alſo
wirklich meine Kuſine heiraten, Herr Referendar?“ begann er
mit einem pfiffigen Lächeln und einem vorwurfsvollen Blick,
was Trolla unwillkürlich heiter ſtimmte.
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durch verſchandelt worden ſei. Stadtv. Emmer konſtatiert,
daß man nun über dieſes Häuschen fröhlich darauf los dis-
kutiere, während man für die Interpellation im Intereſſe der
Arbeiter keine hattel Die Vorlage, wie ſie der Bau
und Finanzausſchuß beantragt, wird genehmigt bis auf die
Ausführung der Mauer, deren Errichtung nochmals im Bau-
ausſchuß beraten werden ſoll.

Von den Grundſtücken Advokatenweg14, 15 und 158,
auf denen drei Neubauten errichtet ſind, entfallen zur Straße
36, 27, 13 und 12 Quadratmeter. Der Eigentümer verlangt
für die 36 Quadratmeter 4 Mk. pro Quadratmeter, S die
übrigen drei Parzellen 19 Mk. Der n hält im Einver
ſtändnis mit dar Bauausſchuß 2 Mk. bezw. 15 Mk. für aus
reichend und erſucht um Zuſtimmung zur Erwerbung.
Stadtv. Thiele erwähnt, daß der Volkspark ſeinerzeit bei
der Abtretung von Straßenland nur einige Mark pro Quadrat-
meter erhalten habe, aber bei weitem keine 15 Mk. Die Vor-
lage wird genehmigt.

Zur Erweiterung des Elektrizitätswerks ſoll
Land von den Pulverweiden erworben werden und zwar 4200Quadratmeter, die je 5 Mk. koſten ſollen. Die Verſam lung
ſtimmt dem Verkauf zu.

Auf dem Stadtgottesacker hat ſich die Errichtung eines
Aufenthaltsraumes notwendig gemacht. Die Koſten dafür in
Höhe von 600 Mk. ſind bereits in den Etat eingeſtellt worden.
Eine Aenderung der urſprünglichen Vorlage iſt nur in bezug
auf den Platz vorgeſehen. Stadtv. Thiele empfehlt, den Plan
nicht ohne Prüfung von auswärtigen Architekten ausführen,
dagegen die Prüfung nicht etwa durch den Baumeiſter Wolff
vornehmen zu laſſen, der die Errichtung des Häuschens auf dem
Riebeckplatz verſchulde. (Heiterkeit.) Stadtv. Emmer fragt
an, ob die des Unterkunftsraums aus den Grab-
bögen etwa auf die Eingabe des Kunſtgewerbevereins zurück
uführen ſei. Stadtrat Frenzel verneint das. Für verſMedene andre Arbeiten auf dem Friedhof werden außerdem

noch 690 Mk. bewilligt.
Ueber die Enteignung von Land von dem

r e r a referiert Stadtverordneter Emmer. Der Beſitzer des Grundſtückes hatte pro
Quadratmeter 70 Mk. verlangt, während die Stadt nur 50 Mk.
zahlen wollte. Sachverſtändige haben den Wert des Grund-
tückes auf 45 Mk., bezw. 55 Mk. pro Quadratmeter geſchätzt.

Die Kaufſumme betrüge danach für die verlangte Höhe 14 116
Mark. Dieſem Betrage wird die Summe von 3135 Mk. für
eine an den Beſitzer abzutretende Parzelle in Gegenrechnung
geſtellt. Der Vorlage wird zugeſtimmt.

Für das Lehrperſonal der ſtädtiſchen Hand-
werkerſchule ſoll eine Gehaltsregulierung vorgenommen
werden, die ſich nach den neu eingeführten Verhältniſſen an
den ſtaatlichen Schulen richtet. Die Gehälter würden danach
im einzelnen betragen: Das Grundgehalt für den Leiter be-
trägt 5400, das Endgehalt 7200 Mk., die Mietsentſchädigung
der höheren Staatsbeamten fünfter Klaſſe und die dreijährige
Alterszulagen 600 Mk. das Grundgehalt der Lehrer beträgt
3000, das Endgehalt 6000 Mk., die 300 Mk. Dem
Hausmann der Schule ſollte nach der Magiſtratsvorlage das
Gehalt von 900 auf 1100 Mk. erhöht werden. Dem glaubte der
Etatsausſchuß nicht zuſtimmen zu können. Der Stadt würde
eine Mehrausgabe von 2010 Mk. zunächſt entſtehen. Stadtv.
Gygas tadelt es, daß der Etatsausſchuß dem Hausmann nicht
die winzige Zulage von 200 Mk. pro Jahr bewilligt habe. Wolle
man dieſem nicht zulegen, ſo möge man lieber die ganze Vor
lage ablehnen. Die Gehaltserhöhungen werden inkluſive
der vom agiſtrat für den Hausmann vorge-rn angenommen. An der Handwerker-
chule ſoll eine Lehrerſtelle, welche bisher der i

Hirſchke inne hatte, vom 1. Oktober ab mit einem Bildhauet
Pgekt die Stunden des Jngenieurs ſollen künftig durch Hilfs
lehrer erteilt werden. Stadtv. Emmer ſtellt feſt, daß Stadtv.
Meyer wohl für die Erhöhung der Lehrergehälter, nicht aberfür die Erhöhung des winzigen ausmannsgehalis geſtimmt
hat. Stadtv. Reiling und re glauben, daß die Errich

der Stelle infolge mangelnder Frequenz nicht nötig iſt.
Stadtv. Thiele weiſt einen Widerſpruch in den empfehlenden
Ausführungen des Schulrats nach. Es ſcheine, als ob eine Ab
neigung gegen den jetzigen Lehrer Bildhauer Keiling beſtehe.

Die Vorlage wird an den Magiſtrat zurückverwieſen.
Stadtv. Meyer bittet, ſeine Abſtimmung gegen die Gehalks-
erhöhung für den Hausmann nicht ſo aufzufaſſen, als ob er

„Wenn Sie nichts dagegen haben wandte er höflich
cin und reichte dem Kleinen ſeine a rhhe hin. Fritz
ſchien ſich ſehr geehrt zu fühlen, denn er fuhr ſofort don ſeinem
Sitz auf, bedankte ſich und ließ es ſich nicht nehmen, Trolla
aus ſeiner eigenen Streichhölzerbüchſe Feuer zu geben.

„Jch ſcheine ihn doch verkannt zu haben,“ waren Trollas
Gedanken wieder, der in ihm bisher einen boshaften Zug ent

deckt zu haben glaubte.
„Was ſollte ich wohl dagegen einzuwenden haben, Herr Refe

rendar,“ erwiderte Schneider jun., während er mit etwas ver
qualmten Augen an der Zigarre ſog, die ihm anſcheinend zu
ſtark war. „Sie ſind hübſcher und größer als ich, das iſt eben
ausſchlaggebend. Habe ich mir nicht alle Mühe gegeben, Emmh
Jhnen wieder abſpenſtig zu machen, aber will ſie denn? Jch
erbe 'mal ein großes Haus und noch viel mehr, und bin
Vaterns einziger, und Sie ſind vorläufig noch nichts. Aber
wie geſagt. will ſie denn? Das iſt nun der Dank für das
viele Ia vierhändigl“„Recht ſchade,“ warf Trolla ein, durch die Liebestragik des
Kleinen humoriſtiſch rig „Aber tröſten Sie ſich. Bei
Jhren vortrefflichen Eigenſchaften werden Sie gewiß noch viel
von heiratsluſtigen Damen umſchwärmt werden.“

„Glauben Sie?“ gab Fritz zurück und blickte ihn mit ſeinen
großen, waſſerblauen Augen vrüfene an. Er wußte nicht, ſollte
er mißtrauiſch fein oder ſich geſchmeichelt fühlen. Dann fuhr
er ſeufzend fort: „Was nutzt das alles, wenn man einer nur
gut iſt. Sie wollte gewiß noch, wenn Sie ſich von ihr los-
agten. Sie würde dann bald den Schmerz überwinden, ſich

in alles fügen und doch noch mit mir vorlieb nehmen. Wenn es
auch nur aus Aerger wäre, Sie nicht bekommen zu haben. Die
Mädchen ſind ja darin komiſch. O, ich kann Jhnen ſagen
ich habe auch ſchon meine Erfahrungen hinter mir. z
würde ſogar in dieſem Falle ein gutes Wort für Sie bei
meinem Vater einlegen.“
Trolla, der dieſen Hinweis in ine richtigen Bedeutung

nicht verſtand, ſchüttelte nur lächelnd mit dem Kopfe. Fritz
jedoch, der im beſten Zuge zu ſein glaubte, gab ſeinem Stuhl
hintereinander mehrere Rucke, ſo daß er nun dicht vor Trollg,
ſaß, tippte dieſen gemütlich an und redete mit unterdrückter
Stimme auf ihn ein.

„Sie können ſie ja eigentlich gar nicht heiraten, Herr Referen
dar. Ein feiner Mann wie Sie, deſſen Bruder Offizier iſt! Jch
bitte Siel Die faulen Geldſachen gehen ja noch, aber Sie
können doch keinen Verbrecher zum Schwager haben. Ede war
immer das räudige Schaf in der Familie, hatte keine Luſt zum
Arbeiten und ſtahl und betrog wo er konnte. Das letzte Mal
ſaßz er wegen Unterſchlagung.“

Plötzlich blaß geworden, ließ ihn Trolla ruhig weiter reden
denn dieſe Enthüllung hatte er nicht erwartet.

W



ringzipiel gegen dieſe Erhöhung ſei. Infolge einer Anfragede Nanteke wie die Zurückverweiſung der vorhergeſene et

Vorlage aufzufaſſen ſei, wird nochmals in die Debatte
eingetreten. Stadtv. Reiling beantragt nunmehr,
die Vorlage abzulehnen, was auch geſchieht.

Zur Beſchaffung und Unterhaltung von Feuer
wehr-Jnventar werden 400 Mk. nachbewilligt. Bei derFri ed d ofsverwaltung ſind Etatsüberſchreitungen in
gdde von 2629,42 Mk. vorgekommen. Stadtv. Thiele hält die
Ueberſchreitung der Koſten für Jnſtandhaltung der Wege um
1039,95 Mk. für ſehr hoch und erſucht um Auskunft, die vom
Referenten Stadtv. Döhler erteilt wird. Die Nachbewilligung
wird ausgeſprochen.
Es hat ſich die Beſchaffung eines elektro-
mobilen Krankenwagens und einer eben-
ſolchen Gasſpritze notwendig gemacht. Der im Jahre
1901 beſchaffte Krankenwagen mußte im Jahre 1008 faſt das
Doppelte der anfänglich beſorgten Krankentransporte, nämlich
2024, bewältigen. Ein zweiter Wagen dient nur als Reſerve.
Dieſe Ueberanſtregung von Wagen und Pferden erfordert be-
deutende Erſatz und Reparaturkoſten. Noch ein zweites Ge-
ſpann hinzuzufügen, würde 7800 Mk. an einmaligen und
11 817,25 Mk. an laufenden Koſten verurſachen, die zu den
ſchon vorhandenen 17024 Mk. hinzukämen. Die Anſchaffung
eines elektromobilen Krankenwagens würde 20 700 Mk. Koſten
verurſachen; die laufenden Ausgaben würden ſich rund 18 000
Mark billiger ſtellen, wie die für die beiden Geſpanne. Jm
Anſchluß an dieſe Frage iſt der Magiſtrat der Automobili-
ſierung der Feuerwehr überhaupt näher getreten. Er ſchlägt
vor, auch eine Gasſpritze zu beſchaffen, deren Koſten an laufen-
den und einmaligen Ausgaben 17 250 Mk. betragen, wovon ein
Betrag für überflüſſig werdende Pferde abgeht. Stadtv.
Oſterburg moniert, daß das Referat des Stadtv. Aßmann
über dieſe wichtige Frage berechtigten Anforderungen nicht
entſprochen habe. (Bei den Bürgerlichen Rufe: Unerhört,
Unverſchämtheit!) Für die Vorlage ſelbſt würden er und ſeine
Freunde eintreten. Der Vorſteher bekennt, daß die Aus-
führungen des Referenten ſehr ſchwer zu verſtehen waren.
Stadtv. Knabe glaubt, daß man in der Berechnung der vor-
'ausfichtlichen Reparaturen wohl etwas zu optimiſtiſch verfahren
ſei. Man ſolle mit den Ausgaben für derartige Objekte recht
vorſchtig ſein. Das Feuerlöſchweſen der Stadt Halle ſtehe noch
durchaus auf der Höhe. Es genüge, wenn nur ein Kranken-

waren beſchafft würde. Stadtrat Dr. Puſch: Die Verſuche
über die elektromobilen Fahrzeuge der Feuerwehr ſind abge-
(ſchloſſen, dieſe haben ſich überall bewährt. Zum Zweck der

dernifierung des Feuerwehrinventars iſt die Anſchaffung
einer Gasſpritze nötig. Mit dem jetzigen Apparat arbeitet
Halle teurer, wie andre Städte. Stadtv. Herz au tritt für
Anuſchaffung beider Fahrzeuge ein. Stadtv. Riediger be-
tont, daß die Feuerwehrdeputation ſich jahelang mit der vor-
liegenden Frage beſchäftigt habe. Jn Betracht kommt auch, daß
durch die elektromobile Spritze andre Fahrzeuge entlaſtet wer-
den können. Stadtv. Döhler wendet ſich gegen die Vorlage.
Die Automobile ſeien noch nicht betriebsſicher genug. Stadt-
rat Dr. Puſch erwidert, daß elektromobile Fahrzeuge be-
deutend zuverkäſſiger ſfind, wie Benzinfahrzeuge. Die Feuer-
wehrverwaltur s iſt zu ihrem Antrag gekommen, weil ſie billiger
wirtſchaften will. Stadtv. Siemens glaubt, daß für die
beſonderen Terrainverhältniſſe der Stadt Halle eine elektro-
mobile Spritze Vorteil bietet. Stadtv. Pfautſch tadelt es,
daß die Vorlage mitten im Etatsjahr eingebracht worden ſei.
Eine Firma ſolle das Anerbieten gemacht haben, die Gasſpritze
für ein volles Jahr unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen. Das
ſolle man annehmen und ſpäter die Mittel bewilligen. Stadt-
rat Dr. Puſch erklärt, daß ihm davon nichts bekannt ſei.
Die Gefamtvorlage wird mit 27 gegen 22 Stimmen genehmigt.

Zn der geſchloſſenen Sitzung wird der Anfkekkung der Pro
biſten Wilhelm Semper und Paul Leeſer als Polizei
fergeanten zugeſtimmt. Semper wohnt Südſtraße 19 und trägt
die Nr. 9; Leeſer wohnt Gr. Klausſtraße 38 und trägt die
Nr. 47. Als Magiſtratsbureaugehilfen erhalten Anſtellung
Helkmut Michaelis, Peter Heddergott, Otto Hanſi
und Erhard Werkmeiſter. Ferner werden angeſtellt:
Richard Jedecke als Hallenaufſeher, Oswald Kropf als
Feuerwehrmann und Oswald Päthke als Steuererheber.
P ſtellvertretenden Mitglied der EfnkommenſteuerVeran-
Iagungskommiſſion wird Stadtv. Riediger gewählt. Das
Einkaufsgeid für die der Witwe Johanne Schul tz geb. Land-
mann zu verleihende Hoſpitalkaufſtelle wird auf 1356,25 Mk.
feſtgeſetzt. Witwe Schultz iſt 78 Jahre alt. Für die Witwe
Friederike Pietzner ſoll das Einkaufsgeld für die ihr zu ver
leihende Hoſpitalkauffſtelle 2775,95 Mk. betragen; dieſelbe iſt
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„Bedenken Sie doch, wenn er hier wieder auftauchte und
nen über den Weg liefe. Was für Unannehmlichkeiten für
Siel Mich genierts nicht mehr, denn ich habe keine Rückſichten
zu nehmen. Jch kenne auch ſchon ſeit Jahren die ganzen Ver-
hältniſſe. Aber Sie, der Sie eine große Karriere vor ſich

ben l Nein, nein Sie könnten fich dabei nicht wohl
len.“

fuchtelte mit dem Zylinderhut umher, weil das lebhafte
Sprechen ihm die Ruhe nahm.
Und als Trolla in das bleiche Geſicht blickte, aus dem die ver
haltene Eiferſucht deutlich ihre ſtumme Sprache redete, fühlte
er ſich angewidert bei dem Gedanken, dieſer unſchöne Kobold
könnte jemals Beſitz von Emmy ergreifen. Er bog ſich weit
über die Lehne des Seſſels zurück, um jede Berührung mit
ihm zu vermeiden.

Fritz ließ ſich jedoch nicht ſtören, ſondern tippte nun ins
Leere hinein: „Gewiß wird man Jhnen ſchon Andeutungen
darüber gemacht haben, aber alles werden Sie doch nicht
wiſſen,“ begann er wieder, brach aber verblüfft ab, als Trolla
ſich plötzlich erhob und ihm ins Wort fiel: „Jch danke Jhnen
für Jhre r aber ſie kommt etwas zu ſpät. Das
wußte ich bereits alles.“

Zu ſeiner ganzen Höhe emporgereckt, blickte er mit erzwunge-
nem Lächeln auf den Kleinen.

„Sie wußten? Ja dann Während Schneider junior
wie ein Talmigeck mit den behandſchuhten Fingern über den
Rand des Zhylinderhuts fuhr, lächelte er blöde, als ſtünde er
plötzlich vor etwas Unfaßbarem, was nicht in ſeinen Schädel

önnte.
„Bitte um Entſchuldigung für die Störung,“ verabſchiedete

er ſich dann und machte nun einen leichten Bückling, der ſehr
im Gegenſatz zu den vorangegangenen Verbeugungen ſtand.
Weshalb ſollte er jetzt noch große Umſtände machen! Dieſer
Herr Referendar erſchien ihm plötzlich als ein Menſch, deſſen
Charaktereigenſchaften er ſehr überſchätzt hatte. Der nahm
jedenfalls die Mitgift, wo er ſie herbekam und drückte zu allem
ein Auge zu, wie ſein zukünftiger Schwiegervater es zu tun
pflegte.v Tür war ins Schloß gefallen. Trolla ließ ſich wieder an
ſeinem Schreibtiſch nieder und ſtarrte vor ſich hin, erfüllt von
unklaren Gemütsbewegungen, die ihn in ihrem Banne hielten.
Dann bekam er ſeine Feſtigkeit wieder. Nein, nein er durfte
die Schweſter nicht für den Makel des Bruders verantwortlich

en! Wie könnte er ſonſt jemals in ſeinem Leben das
Rechte verteidigen!

Ende des erſten Teils.)

Jedenfalls wird ſo bald als möglich eine

c

69 Jahre akt. Zum Schluß deſchließt die Bwſapamlung die
Annahme folgender drei Legate zur Pflege und Unterhaltung
von Erbbegräbniſſen: 1000 Mk. für das Lindnerſche Erbbegräb-
nis auf dem Nordfriedhof für die Dauer von 60 Jahren;
400 Mk. für das Morgenſternſche Erbbegräbnis auf dem Nord
friedhofe für die Dauer von 40 Jahren; 500 Mk. für das Holz
weißigſche Erbbegräbnis auf dem Südfriedhofe für die Dauer
von 30 Jahren.

Aus den Nachbarkreiſen.
Der Volksbetrug der Sozialdemokratie.

Es iſt immer ein komiſches Schauſpiel, wenn der Spitzbube
„Haltet den Dieb!“ ſchreit. Zum Schreien lächerlich und gro
tesk iſt's jedoch, wenn der Reichsverband der Sozial-
demokratie „Wahlmache der verwerflichſten Art“ vorwirft und
ihr Volksbetrug darum nachſagt, weil ſie das Volk über den
großen Steuerbetrug durch den Reichsverbands- Reichstag auf
klärk. Die Tatſache, daß der Reichsverband mit einem nach
der Elle abgemeſſenen Flugblatt unſerm im Bezirk verbreiteten
Flugblatt entgegentritt, beweiſt allein ſchon, wie wirkſam es
geweſen iſt, welche tiefgehende Wirkung auf die geſchundenen
und betrogenen Volksmaſſen man ihm beimißt. Um die Fäl-
ſchung der Sozialdemokratie zu entlarven, fälſcht das Flug-
blatt munter die Tatſachen, indem es nur den reinen
Steuerbetrag in Rechnung ſtellt und die wirklichen Ver-
teuerungen durch die Brauereien, die Gaſtwirte, die Fabrikan-
tèn und die Händler ganz außer Betracht läßt. Aber ge-
rade darauf kommt es doch an. Das iſt ja der
große Krebsſchaden des indirekten Steuerſyſtems, daß es alle
Produkte weit über den Steuerbetrag hinaus ver-
teuert. Deshalb auch wendet ſich die Sozialdemokratie ja mit
aller Schärfe gegen dieſes Syſtem und verlangt direkte Steuern,
ſteigend nach dem Einkommen, oder Vermögensſteuern, wie
die Erbſchaftsſteuer. Aber die Mannen vom Reichsverband
halten die ſchützende Hand über die Reichen, über die agrari-
ſchen und induſtriellen Steuerhinterzieher.

Das Reichsverbands-Flugblatt „weiſt“ freilich nach, daß
auch die Beſitzenden Steuern zahlen; an Reich, Staat und
Gemeinden betragen dieſe Steuern 1600 Millionen Mark. Es
„vergißt“ aber wieder zu bemerken, daß die Arbeiter an den
Staats und Gemeindeſteuern ſehr ſtark beteiligt ſind. Der
preußiſche Landtag hat ja dafür geſorgt, daß den Arbeitern
dabei kein Pfennig geſchenkt wird, den Beſitzenden aber
bleibt es unbenommen, Staat und Gemeinde zu bemogeln.
Gelogen iſt es wieder, wenn in dem Flugblatt behauptet
wird, daß die Sozialdemokratie die vollſtändige Steuerfreiheit
der Maſſen verlange, daß ſie Steuern nur von den Beſitzenden
wolle. Die Sozialdemokratie verlangt Steuerfreiheit der kleinen
Einkommen, die kaum zum Leben genügen; ſie will nicht, daß
ein Tagelöhner 10 Mark Steuern bezahlt, während ſein „Ar-
beitgeber“, der Rittergutsbeſitzer, die Sache ſo ſchiebt, daß er
bei 1000 Morgen Beſitz 6 Mark Steuern zahlt.

Um dem deutſchen Volke zu beweiſen, wie glücklich es noch
ſei, wird angeführt, daß faſt alle Staaten den Tab ak weit
höher beſteuert haben als Deutſchland. Nur vergißt der wahr
heitsprunkende Reichsverband hinzuzufügen, daß Frankreich
allein aus der Erbſchaftsſteuer der Beſitzenden 400 Millionen
Mark jährlich zieht und daß England die koloſſale Belaſtung
der Lebensmittel nicht kennt, ſondern in der Hauptſache
direkte Steuern erhebt, ſo wie das die Sozialdemokratie
verlangt. Wenn uns Spanien, Oeſterreich, Jtalien und Ruß-
land als gute Beiſpiele vorgeführt werden, ſo darf dabei wohl
bemerkt werden, daß dieſe Länder eine Schuldenlaſt herum-
ſchleppen, die zum Teil noch aus uralten Zeiten ſtammt und
die auch für kulturelle Zwecke gemacht wurde. Deutſchland
aber hat erſt in den letzten zwei Jahrzehnten ſeine Schulden
für ganz un produktive Zwecke aufgehäuft und hat ſie
nur deshalb machen müſſen, weil ſich die Beſitzenden
vom Steuerzahlen gedrückt haben.

Jm übrigen iſt der Liebe Müh' umſonſt. Und wenn der
Reichsverband den deutſchen Familien ſo viele Flugblätter
gibt, daß ſie damit den Winter über heizen können, er wird
die Tatſache nicht aus der Welt ſchaffen, daß die Arbeiter
und der Mittelſtand bei jedem Glaſe Bier, bei jedem Schnäps-
chen, bei jeder Zigarre, bei Kaffee und Tee, bei jedem Zünd-
holz daran erinnert werden, daß durch den durch die „Wahl-
mache“ des Reichsverbandes entſtandenen Reichstag die Armen,
die Leute, die jeden Pfennig in ſaurer Arbeit verdienen müfſ-
ſen, gebrandſchatzt werden, nur deshalb, weil die, die etwas
haben, ihren Geldſack ſchonen wollen. Das wird
der Reichsverband nicht wegl--eugnen können.

Zum Bierkrieg
Zeitz. Am Sonntag und an den letzten Wochentagen find

im ganzen Kreiſe 36 000 Flugblätter verbreitet worden, in
denen die Konſumenten aufgefordert werden, gemäß den Be-
ſchlüſſen aller bisher ſtattgefundenen Verſammlungen, ſo
lange keinen Tropfen verteuertes Bier zu
trinken, bis die Brauereien ihren Preisaufſchlag u d haben. Dieſes Flugblatt
wird hoffentlich ſeine Wirkung ausüben auch in jenen Kreiſen,
die der Arbeiterſchaft nicht zugehören. Daß die Arbeiter ſelbſt
zum großen Teil ſich mit aller Entſchiedenheit gegen die Ver-
teuerung wenden, geht daraus hervor, daß in vielen Orten
überhaupt kein Bier getrunken wird, ſelbſt da nicht, wo es
noch zu alten Preiſen verabfolgt wird. ſire in Zeitz wirdzum Teil dieſe Taktik befolgt und es iſt erfreulich daß meh

rere Wirte, die natürlich Mitglieder des freien
Gaſtwirts verbandes ſind, kein Bier weiter genom-
men haben, nachdem der Vorrat, den ſie noch hatten, u
braucht worden war. Sie behelfen ſich nun mit anderen Ge-
tränken, und wenn ſie davon auch nicht ſo abſetzen, wie
das ſonſt beim Bier der Fall war, ſo wiſſen ſie eben den
Verhältniſſen entſprechend, auch Opfer zu bringen. Sehr
bedauerlich iſt es daher auch anderſeits,daß Gaſtwirte, die ebenfalls zum freien
Gaſtwirtsverband gehören, mit den Prei-ſen auf geſchlagen haben. Es wird uns mitgeteilt,
daß ein ſehr bekannter Wirt r 0,4 Liter zu 15 Pf. ver-
kauft, ein zweiter, der kein Bier mehr hat, nimmt für die
Champagnerweiße 20 Pf. ſtatt wie bisher 15. Pf. Man er-
kennt daraus, daß dieſe Leute ni im geringften durch
drungen ſind von den Zielen, die der freie Gaſtwirtsver-
band geſtellt hat und daß ſie umfallen, ehe ſie nur das ge-
ringſte Opfer gebracht haben. Mit ſolchen Leuten kann man
keinen Kampf führen.

Unter ſolchen Umſtänden muß aber derKampf ſchärfere Formen annehmen. Am Mon-
tag abend tagen die Vorſtände der in Betracht kommenden
Organiſationen, um die weiteren Maßnahmen zu beſprechen.

erſammlung ſtatt
wahrſcheinlich den vollſtändigen Bierboykott be-

Wir machen ſchon heute auf dieſe Verſamm-

Zeitz, 20. September. Zur Warnung. Wie uns mitgeteilt
wird, ſoll ein Kolporteur vor einigen e in einer Wohnung

finden, die
ſchließen wird.
lung aufmerkſam.

Hefte abgegeben und ſich dabei auch einige Zeit aufgehalten haben.
ach. ſeinem Fortaehen wurde ein wertvoller Ring vermißt und

es beſteht der Verdacht, daß Kolp
Der Kolporteur iſt den Betroffenen man
auch die Firma nicht, für die er arbeitet. Man ſoll alſo ſehr
vorſichtig ſein derartigen vollſtändig fremden Leuten gegenüber.

Zeitz, 20. September. Freibank. Verkauf von rohem Rind
fleiſch am Mittwoch, Donnerstag und Freitag. Pfund 45 Pf.

Weißenfels, 20. September. Eigentümliche Manieren,
ich die Konkurrenz vom Halſe g. n hat der ſeit kurzem in
er Weinbergſtraße S äckermeiſter Knaubel. Er dro

den in das Haus liefernden Bäckerfrauen, wenn ſie ſich nochmals

mer r r P d Haus berg Dabei e nu zerbrechen oder ſie die Treppe herabzuden Hals brechen. Mit den Privatbäckern hat er St gthalt,

die Frauen kommen nicht mehr; jedoch mit der Frau aus derKonſumvereinsbäckerei, die faſt jeden Morgen das bekannte Lob
lied hören muß und die er ſogar wegen Hausfriedensbruchs an
klagen will, iſt's nicht ſo leicht gegangen. Wenn der Herr die
Sache ſo weiter treibt, wird man ſich wohl mal ernſter mit ihm
befaſſen müſſen.

Weißenfels, 20. September. Musß i denn, muß i dennzum Städtele hinaus Der bisherige Oberbürgermeiſter
erläßt folgende amtliche Bekanntmachung
„„Aus Anlaß meines Scheidens aus dem Amte ſind mir ſchrift

lich und mündlich von T arger und Vereinigungen viele Kund-
gebungen der Anerkennung und Zuneigung zuteil geworden. Tief
bewegt ſage ich ihnen und allen, die jetzt und während meiner
Amtszeit meinen ſachlichen Beſtrebungen und mir perſönlich ihr
Wohlwollen geſchenkt haben, meinen herzlichen Dank.

Da ich zu der langjährigen Stätte meiner Wirkſamkeit und be-
ſonders zu meinen Freunden Beziehungen aufrecht zu erhalten wünſcheſo mache ich keine förmlichen Abſchiedsbeſuche und rufe deshalb

meinen Mitbürgern nicht nur ein Lebewohl! ſondern ein Auf
Wiederſehen! zu.

Weißenfels, den 20. September 1909.
Wadehn, Oberbürgermeiſter.“

Ja, Scheiden tut weh!
Naumburg, 20. September. Eine Erklärung geht

uns vom Genoſſen Prieſe zu. Sie lautet: Jn Nr. 220 iſt in
einem Verſammlungsbericht der freien Gaſtwirte folgendes ent
halten: Scharf gerügt wurde das wenig kollegiale und partei-
genöſſiſche Verhalten des Genoſſen Prieſe-Naumburg, der in
ſeinem Reſtaurant zur Wolfsſchlucht noch Bier zu alten Prei-
ſen ausſchenkt.“ Die Vorausſetzungen zu dieſer offiziellen Rüge
beruhen auf Allerdings habe ich die Konſumen-
ten nicht extra ſchröpfen wollen und habe das Bier, das ich
noch zu altem Preiſe einkaufte, auch zum alten Preiſe ver-
kauft. Jch habe es nicht gemacht wie andere Wirte, auch
parteigenöſſiſche Wirte, die gleich von Stunde an die Bier-
preiſe erhöhten oder kleinere Gläſer r obwohl ſie ſicherauch Biervorrat hatten. Am 15. Auguſt trat bei hieſigen
Brauereien die Erhöhung ein und ſchon n neun Tagen war
mein geringer Vorrat verſchenkt, ſo daß ich vom 25. Auguſt
ab erhöhten Preis zahlen mußte. Von da ab habe ich auch
zu erhöhten Preiſen (0,4 zu 15 Pf.) verſchenkt.“ (Die übrigen
perſönlichen Angriffe laſſen wir e

Genoſſe Prieſe ſtützt ſich beſonders auf den Ausdruck „noch
Bier zu alten Preiſen verſchenkt“. Wir laſſen deshalb die
Originalſtelle des uns zugegangenen Berichts folgen. Sie
lautet:

„Gleichzeitig ſpricht ſich die u 1 über ein ſehr un-liebſomes Verhalten des Kollegen Prieſe in r aus.
Dieſer Kollege handelt nicht nur gegen den Beſchluß ſeiner

ſondern als Genoſſe handelt er ebenfalls
eißen Kreis-

eigenen Kolkegen,
egen den Beſchluß des Bezirkstages (ſoll wohl
ages. Red.), auf dem beſchloſſen wurde ier zu alten
Preiſen nicht zu trinken. Jedenfalls ſteht feſt, daß Kollege
Prieſe die Biere zu alten Preiſen verkauft hat und ſomit das

Prieſe noch jetzt elt. Fürs nächſtemal müſſen die Gaſtwirte ſich dann einen etwas genauer
ſchreibenden Berichterſtatter zulegen, ſchon aus dem Grunde,
weil hier Partei gegen Partei ſteht.

Zur Sache ſei noch bemerkt, daß die Reſolution des Kreis
tages beſagt, kein Bier zu erhöhten Preiſen zu trinken.
Ferner werden die Wirte aufgefordert, jede t
entſchieden zurückzuweiſen. Das int man in Naumburg
jedoch nicht getan zu haben.

Merſeburg, 20. Septbr. Zur Stadtverordneten wahl.
Es ſcheiden mit Jahresſchkuß aus dem Stadtparlament aus:
1. Wählerabteilg.: Kaufmann Dobkowitz, Bauunternehmer Graulſen,,
Buchhändler Stollberg; 2. Wählerabteilung: Rentier Heyne, Reg.
Sekr. Petzold, Kaufmann Teichmann; 3. Wählerabteilung: Gen.
Kommiſſions Sekr. Eichhardt, Handelsgärtner Richter und Dr.
med. Witte.

Merſeburg, 20. September. Ein Reiſeluſtiger. Der
17ährige Schreiber Ferdinand Sp. aus Thekla bei Leipzig war
11 Jahre lang in Merſeburg bei einem Konditor, dem Schwie-
n ſeines Onkels, in der Lehre geweſen. Seine Be
chäftigung machte ihm wenig Freude; den Backzettel pflegte er
pöttiſch den Plackzettel zu nennen. Er träumte lieber von

großen Reiſen. Bücher en ihm indes den Sinn nicht ver
wirrt, denn er las, wie er vor Gericht eingeſtand, „gar keine“.
Am Himmelfahrtstage d. J. verübte er in den Wohnräumen
der mit im Hauſe des Konditors wohnenden Verkäuferin einen

Als er ſtatt des er Geldes nur ein
Armband fand, zerſchnitt er aus Aerger ſämtliche Kleidungs
ſtücke des Fräuleins, einen Reiſekorb und noch verſchiedene
andere Gegenſtände. Der Schaden, den er in ſeiner blinden
Zerſtörungswut anrichtete, war ſehr erheblich. Er ſuchte dann
in andern Räumen des Hauſes, deſſen Bewohner wegen der
Himmelfahrtsfeier r waren, nach Geld. Nachdew
er ein Pult ſeines Chefs erbrochen und ohne Reſultat durch-
ſucht hatte, fand er endlich in einem Schranke ſeines Onkel
ein Käſtchen mit 550 Mark. Mit dieſem Gelde fuhr er nach dew
Rhein. Jn Königswinter logierte er ſich für längere Zeit ein,
trat ſehr nobel auf, ritt täglich in die Berge und verausgabte
durchſchnittlich 560 Mark. Durch dieſen Aufwand machte er S
verdächtig und veranlaßte ſchließlich ſeine Verhaftung. ie
erſte Verhandlung gegen ihn vor der Strafkammer in Halle
wurde vertagt, da ſein Verteidiger Beweiſe für die geiſtige
Abnormität des An Magen in Ausſicht ſtellte. Es fich
aber für die Annahme ſeiner Unzurechnungsfähigkeit nichts
Erhebliches beibringen laſſen. Der Staatsanwalt beantragte
114 Jahr Gefängnis wegen ſchweren und einfachen Diebſtahls
und Sachbeſchädigung. Die Strafkammer erkannte bedingt
auf ſechs Monate Gefängnis.

Wittenberg 20. 1 Bezirksführer Sitzungfindet am Mittwoch, den 22. September, abends /29 Uhr, im Bums
ſtatt. Alle Bezirksführer ſind mit dem Hinweis auf die beſondere
Wichtigkeit eingeladen.

Zum Bierkrieg. Noch ungeſchwächt währt bei uns der
Kampf. fanden bereits ſtatt ohne genügendes
Reſultat. Eine Reihe Uebertretungen, hauptſächlich aus dem Bau
berufe, ſind e worden. Ueben die Betreffenden fernerhin
nicht beſſere Diſziplin, ſo werden wir ihre Namen nennen.
immer gilt Boykottbruch gleich Streikbruch!

Wittenberg, 20. September. Flugblattverbreitung. AmSonntag, den 26. September, ſoll das Flugblatt zum Hier
krieg verbreitet werden. Um es überall und in e Wohnung
gelangen zu laſſen, iſt es notwendig, daß ſich die Parteigenoſſenſowie Gewerkſchaftsmitglieder recht zahlreich beteiligen. De er

breitung findet früh 7 Uhr vom Bureau aus ſtatt. Beteilige ſich
ein jeder an der Verbreitung, damit ſie glatt von ſtatten geht.

Die Abwehr Kommiſſion.
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